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Vorwort. 



In der Zeit vom August 1888 bis April 1890 habe ich eine Studienreise 
durch die Länder des ehemals byzantinischen Reiches gemacht zum Zweck 
einer Orientimng über den auf uns gekommenen Denkmälerschatz der byzan- 
tinischen Kunst. Salonik und der Berg Athos, Athen und Griechenland, 
Constantinopel und dessen weitere Umgebung, die Westküste und die Inseln 
Kleinasiens, Trapezunt und der Kaukasus, dazu Moskau und Petersburg waren 
die Ktappen dieser ersten, mehr einer allgemeinen Kinführung gewidmeten 
Reise. Materiell und durch Empfehlungen von Seiten des hohen k. k. Unter- 
richtsministeriums unterstützt, in Athen von Sr. Excellenz dem Herrn Gesandten 
Freiherm von Kosjek, in Constantinopel durch den Herrn Botschaftsrath von 
Schiessl gefordert, vom Vorstande des archäologisch-epigraphischen Seminars 
der Wiener Universität durch die leihweise Überlassung eines photographischen 
Apparates ausgerüstet, habe ich meine Smdien mit Nachdruck betreiben können. 
Ich benutze diese erste Gelegenheit, um allen Förderern des Unternehmens den 
ergebensten Dank auszusprechen. 

Die Früchte dieser Reise bestehen in dem gewonnenen Überblick über 
den DenkmUlervorrath der byzantinischen Kunst, den Notizen und Messungen 
der aufgefundenen Monumente und einer Reihe von rund 700 photographischen 
Aufnahmen.' Bei Verarbeitung dieses Materials will ich in zweifacher Weise 

' Zu erwähnen wäre auch eine Reihe kleinerer Aufsätze, die auf der Reise selbst ent- 
standen sind : 

Über die architektonischen und Sculptur-Reste einer altbyzantinischen, um 600 ent- 
standenen ßasilica in Chalkis auf Euböa. Im dtltwv tiji rar ogno/,- xai rOroloyixij; * tatnriu; 
fr ‘Aäqratz 1880 , o. 711 xri. 

über das Kloster roß xewj;-oß rwr y ,Äoou'y rur am Hvmettos und die griechische Orna- 
mentik des io. Jahrhunderts. Ebenda 1S90, S. 117 IT. 

Die Akropolis in altbyzantinischer Zeit. In den Mitt. d. k. deutschen arch. Instituts, 
Athen 1889, S. 271 ff. 

Eine trapczuntische Bilderhandschrift vom Jahre 1346. Im Repertorium für Kunst- 
wissenschaft 1890. 

Reste altchristlicher Kunst in Griechenland. In der Komischen Quartalschrift 1890. 
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Vorgehen: einmal topographisch, indem ich wenigstens die Denkmäler von 
Constantinopel und Umgebung, Griechenland und dem Berg Athos in abge- 
sonderten Heften behandle; daneben historisch, indem ich versuchen will die 
Entwicklungsgeschichte einzelner Kunstzweige, zunächst der Architektur und 
Plastik, zu geben. Neue Reisen werden dazu wohl unabweisbar sein. Endziel 
wäre eine zusammenfassende Geschichte der byzantinischen Kunst. Es wird von 
der Aufnahme, die diese ersten Arbeiten finden, abhängen, ob ich das Ziel 
auf dem bezeichneten Weg erreichen kann. Ich werde doppelt dankbar sein, 
wenn man neben den Fehlem, die unzweifelhaft auch in diesen Arbeiten zu 
finden sein werden, auch das in ihnen liegende Gute und Fordernde hervor- 
heben wird. 

hn vorliegenden Band entledige ich mich des Materials, welches die 
Grenzgebiete der byzantinischen Kunst geliefert haben. Abgesehen von der 
positiven Erweiterung unserer Denkmälerkenntniss und der schärferen Scheidung 
einzelner Kunstkreise auf Grund der Typenvergleichung, wird es von Interesse 
sein zu beobachten, wann und bis zu welchem Grade der byzantinische Einfluss 
auf ein ursprünglich so kunstarmes Gebiet wie Armenien gewirkt hat. Man wird 
damit einen Massstab gewinnen zur Beurtheilung ähnlicher Symptome in der 
Kunst des Abendlandes. 

Ich kann diesen Band nicht der Öffentlichkeit übergeben, ohne im Beson- 
deren Sr. Exceüenz dem russischen Botschafter Herrn von Nelidoff, der meine 
Reise nach dem Kaukasus durch Ertheilung eines offenen Briefes an die Behörden 
wesentlich erleichtert hat, und der hochwürdigen Mechitharisten-Congregation in 
Wien, insbesondere dem Herrn Generalabte derselben, Erzbischof Arsenius 
Dr. Aidynian, zu danken, die mit einer, nach den in den Klöstern des Orients 
gemachten Erfahrungen um so rühmlicheren Einsicht und Bereitwilligkeit meine 
Studien gefördert und schliesslich aucli Kosten und Ausführung des Druckes 
übernommen haben. Auf ihre Anregung hin erscheint auch eine armenische 
Übersetzung dieses Bandes ohne die Anhänge. 

Wien, im Februar 1891. 



Josef Strzygowski. 



Digitized by Google 




Inhalts -V erzeichniss. 



Seite 

Etschmiadzin t ff. 

Kloster und Kirche S. «i t Relief mit Paulus und Thekla S. 0. Griechische 
Inschrift S. 7, Korbcapitell mit Monogramm S. 9, die Bauten Ncrses 111. 
(640—661) S. 11 , die älteste christliche Architektur der Armenier S. 14, 



byzantinischer Einfluss S. 16. 

Das Etschmiadzin-Evangeliar 17 ff. 

Ornamente und Randminiaturen im armenischen Texte vom Jahre SSO S. 21. 

Die ravenriatischen Elfenbeindcckcl 2f, ff. 

Die fünftheiligen Diptychen S. 2S, vergleichende Untersuchung der Bild- 



tvpen S. 31, die l Hvarolf-Tafel S, 42, Datirung und Provenienz der 
Deckel S. 48, Bildschnitzcrschulen in Mailand S. 49, Ravenna S. 50, 
Constantinopel S. 51, Typus der Kvangeliar-Deckcl S. fri. 

Die syrischen Miniaturen am Anfänge 63 ff. 

Übereinstimmung mit der syrischen Bibel vom Jahre 586 S. &6, Typen- 
Vergleichung S. 5S, Karolingische Copien S. & H, Datirung und Ihm - 



v.wni^nz.s^üL 

Die syrischen Miniattiren am Schlüsse 68 ff, 

Typen Vergleichung S. 70, Datirung und Provenienz S. 74. 

Die armenische Miniaturcnmalcrci ?:> tT. 

Armenische Plastik S. 75, figürliche Miniaturen vor dem lahre looo. 
byzantinischer Import S. 70, georgische Handschriften S. 76, syrischer 
Einfluss S. 80, Bedeutung des Etschmiadsin-Evangeliars S. 83. — Arme - 



nische Malerei bis zum 13. Jahrhundert S. 85, seit dem 1 :i. Jahrhundert, 
biblische und profane Sccnen S. 88, Omamcntstil S- 88, Palmcttenstahc 
S. 91, Fischvogcl-Initialen S. 92, Sirenen etc. S. '.>3. 

Anhang I. Zwei Goldenkolpicn aus A Jana im kais. ottomanischen Museum 

zu Constantinopel 97 ff. 

Enkolpien S. 102, Goldmedaillons S. 1Q3, Verwandschaft mit den Metall - 
flaschen in Monza S. io$ t Typen Vergleichung S. luf», Datirung und Pro - 
venienz S. 1 1<», Inschriften S, llo, Zusammenhang mit Ag\pteii S. 112. 



Digitized by Google 



VIII 



Scilo 



Anhang II. Zwei enkaustische Heiligenbilder vom Sinai im Museum der 

geistlichen Akademie zu Kiew 113 ff. 

Enkaustische Technik und Faijüm-Funde S. 115, die Sinaibilder S. 116, 

Petrow’s Deutung S. 118, Einwände dagegen S. 119, Typus des Edel- 
steinkreuzes mit Ansätzen an den Armenden S. 120 , Datirung S. 122, 
Nachrichten der Byzantiner über die enkaustische Technik S. 123. 

Register 125 



Verzeichniss der Abbildungen. 



Illustrationen im Texte: 

Leisten und Initialen nach Cod. arm. 14 der Mcchitharistcn-Bibliothck zu Wien, 
einer Bibel, die nach der Subscription auf Fol. 52l y vom Bischof Johannes fttr 
Erzbischof Emmanuel geschrieben und nach Fol. 482 v und 5<J7 V vom Priester 

Melchisedck im Jahre 1375 ausgemalt ist 1 , 17, 75, 90 

Plan des Klosters Etschmiadzin 2 

Grundriss der Kirdiu-van.El.sc.hmiadzin A 

Relief mit Paulus und Thekla in Etschmiadzin . . . & 

Gri^hjsdic Inschrift in Elsdunkttein , , , , , 1 . , , , , , , , , s ä 

Capitell in Etschmiadzin 1 » 

Monogramme an diesen Capitcllcn 11 

Ornamente im armenischen Texte vom lahre 989 21 

Die Frauen am Graba, Kandminiatur im armenischen Texte vom Jahre 989 . . 23 

Anbetung der Magier, Randminiatur im armenischen Texte vom Jahre 989 . . 23 

Vom Probianus-Diptvchon im kflnigl. Museum zu Berlin 32 

Elfenbeintafel der Sammlung UxvarofT in Moskau 43 

Karolingisch-.- Miniatur aus Jcm Evang-./liar des GoiK-s; . t i .. . . . . f i‘J 

Fisch-Initial nach Cod. nnn. toA der Mechitharisten-bibliothck zu Wien . . 85 

Fischvogel-lnitialcn aus vorkarolingischen Handschriften 92 



Tafeln. 

I. Elfenbeindeckel des Etschmiadzin-Evangeliars. 

H — IV. Syrische Miniaturen am Anfänge des Etschmiadsin-Evangeliars. 

V —Vf. Syrische Miniaturen am Schlüsse des Etschmiadzin-Evangeliars. 

VII. Zwei Goldenkolpien aus Adana im kais. ottomanischcn Museum zu Gonstantinopel. 
VIII. Enkaustisches Tafelbild vom Sinai' im Museum der geistlichen Akademie zu Kiew. 






Dlgitized by Google 




Die beiden Hauptpunkte in der am Fttssc des Ararat sich 
hinziehenden Hochebene des Araxes sind Erivan, die Haupt- 
stadt des gleichnamigen Gouvernements, und Etschmiadzin, 
der Sitz des armenischen Patriarchen. Erivan, am Nord- 
rande der Ebene am Araxes gelegen, erhält durch seine 
beiden Hauptmonumente, die Ruine des sogenannten 
Sardar-Palastes und die in weitem Bogen nach dem Vor- 
hofe sich öffnende Hauptmoschee ganz persischen Typus. Achtzehn \\ erst trennen 
es von Etschmiadzin und der Weg dahin führt vier Stunden weit in eine Einöde, 
deren Horizont einzig durch den im Süden gewaltig aufragenden Schneegipfel 
des Ararat unterbrochen wird. Sonst bleiben dem Auge nur graue Sandffächen 
und ein glühend heisser Himmel darüber. Von Zeit zu Zeit wird diese Wüste 
durch Oasen unterbrochen: Dörfer, von Birken und Eukalyptus beschattet, 
an den vom Ararat dein Araxes zuströmenden Bachen gelegen. Dann wieder 
Einöde. Endlich erscheinen am südwestlichen Horizont aus frischem Grün 
aufragend drei Kirchthürme : Ütsch Kilissc, Dreikirchen, wie der Türke den Ort 
nennt. Wir kommen an der Kirche der heiligen Riphsime vorüber, fahren 
durch die lange Strasse von Waiarschapat und erreichen endlich am anderen 
Ende des Dorfes die hohen Umfassungsmauern des Patriarchenklosters Etsch- 
miadzin, an deren Westende, dem Bazar gegenüber, sich das Hauptthor öffnet. 
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Wir treten in einen weiten Vorhof (C), schreiten einem Durchgänge in 
dem Gebäudetracte zur Linken, dem sogenannten Thore des Terdat (f), zu und 
erblicken durch einen Com'dor (24) die Hauptkirche, das Nationalheiligthum der 
Armenier. Sie im Besonderen führt den Namen Etschmiadzin, d. h. Herahkunft 
des Eingebomen, weil nach der Legende der heilige Gregor Lusaworitsch (der 



N. 




Plan des Klosters Rtsclimiadzin. 

1. Kirche. 2. Wohnung des Katholikos. 3. Mönchszellen. 4 Alte Typographie. 5. Synodal- 
Kanzlei. 6. Bibliothek. 7. Kcfcctnrium. X. Typographie. 9. Magazin. 10. Backhaus. 11. Seminar. 
12. Zellen. 13. Pilgerhaus. 14. Küchen. 15. Magazin. 16. Scheunen. 17. Getreidespeicher. iS. Gesinde- 
wohnungen. 19. Bassin. 20 Ställe und Scheunen. 21. Bäder. 22. Bazar. 23. Wasserleitungen. 
Brunnen. 24. Gonridore. 25. Monument des Obersten Macdonald. A Ghazarapat. li Viehhof. 
C Vorhof. a Bazarthor. b Thor von Ghazarapat. c Thor Msri-Dum. J Kali-Dum. e Thor 
der Bäder. / Thor des Terdat. 
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Krleuchter), der Apostel der Armenier, nn dieser Stelle den -furchtbaren Mannt 
herabsteigen sah. In den die Kirche umgebenden Gebäuden sind zur Linken 
Mönchswohnungen (12), rechts das Refectorium ( y), auf der Hingangsseite die 
Wohnung des Patriarchen (2) untergebracht und hinter der Kirche schliesst der 
Hof mit einem vierten Tracte, hinter dem sich zunächst Wirthschaftsräume ( 13 ), 
dann die neuerbaute Akademie erheben.' Die Anlage entspricht dem für die 
byzantinischen Klöster gütigen Schema, wonach die Hauptkirche, das xattnhxuv, 
inmitten eines viereckigen Hofes steht, der auf allen Seiten von Gebäuden 
umschlossen wird, welche die Mönchswohnungen, das Refectorium, das Pilger- 
haus etc. enthalten. * 

Die Gründung von Ktsehmiadzin wird auf den heiligen Gregor I.usaworitsch 
selbst zurückgeflihrt. Kr soll nach der Bekehrung des Tiridates angeblich schon 
im Jahre 302 an der Stelle, wo neben dem alten armenischen Königspalaste der 
Haupttempel der Artemis gestanden hatte und ihm der Kingeborne erschienen 
war, den Grundstein zur Kirche gelegt haben.» Man hat deshalb in dem heutigen 
Baue, der seinen Hauptbestandtheilen nach offenbar aus neuerer Zeit stammt, Reste 
dieser ältesten Gründung gesucht. Am weitesten ist darin Dubois 1 gegangen. Er 
hat sich nicht wie andere Reisende darauf beschränkt, anzunehmen, dass die 
Grundmauern die alten sein dürften, sondern hat eine Reconstruction der ältesten 
Kirche versucht,* die ebenso willkürlich ist, wie sein Schluss, dass die Kirche, 
weil an ihr allein in Armenien griechischer Einfluss hervortreten soll, auf den 
Urbau aus Tiridates Zeit zurückgehen müsse, der, in Rom aufgewachsen, bemüht 
gewesen sei, römische Bauformen einzuführen, • 

■ Meine Abbildung, in der die Akademie noch fehlt, nach M. Brosset, Rapports sur un 
voyagc archeologkjue dans la Ge orgie et dans l’Armenic executc en 1847 -1848. St. Peters- 
bourg 1851. Atlas pl. XV, wiederholt bei Alishan, Atrarat I armenisch), S. Lazzaro 1890, S. 216. 
Eine Ansicht in dreivicrtcl Vogelperspcctivc vom Jahre 1672 in Voyages du Chevalier Chardin 
en Persc. Amsterdam 1735, Bd. I, pl. IX. 

1 Nur so grosse Kloster, wie Laura, Iviron, Vatopcdi, Russikon, Xenophu und Kutlu- 
musiu am Athos, S. Sergius bei Moskau u. A.. verlegen auch die ToHtrZa (das Refectorium) in 
den Hof der Eingangsseite der Kirche gegenüber. Zusatz zu |. Schlosser’s «Die abendländischen 
Klostcranlagcn des frühen Mittelalters.» Wien 1889, S. 2 IT. 

» C. Ritter, Erdkunde Bd. X, S. 528. 

» Dubois de Montpereux, Vovage autour du Caucause. Paris 1839, Bd. III, S. 371. 

» Ebenda, Atlas Ser. III, pl. VII, Fig. 1. 

* Die letzte Behauptung gründet sich auf die Ruinen von Gami, die von einem jonischen 
Tempel herrfthren. An dieser Stelle soll Tiridates für seine Schwester einen Palast erbaut haben. 
Abbildungen bei Dubois a. a. O. Atlas Ser. III. pl. VII und Alishan a. a. O. S. 364. 
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Grundriss der Kirche von Ktschmiad/.in. 



auskidet, weil sie auf beiden Seiten von rechteckigen Capellen flankirt wird. 

1 Zuerst skizzenhaft publicirt hei Chardin n. a. O. Bd. I, pl. X. Besser bei Dubois a. a. O. Atlas 
Bd. III, pl. VII, big. 3. Brossct a. a. O. Atlas pl. XVI «danach meine Abbildung). Grimm, Monuments 
d’arch. en Gcorgic et en Armcnie. Petersbourg 1S59 If. und Alishan a. a. O. S. 217. 
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Dieser centralen, in grauen Lavablöcken ausgeführten L’mmaueriing entspricht 
der innere Aufbau. Vier Pfeiler tragen die Kuppel und stehen in den Ecken 
eines gleicharmigen Kreuzes, das in den Axenriehtungen von Tonnengewölben 
überspannt wird. In den Eckraumen kanten Kreuzgewölbe zur Anwendung. Der 
Grundriss entspricht somit, wenn wir von dem specifisch armenischen Motiv der 
Apsiden auf der Nord-, Süd- und Westseite 1 absehen, durchaus dem erst 
seit Justinian gütigen Schema der byzantinischen Kuppelkirche. Von einer 
Entstehung in einer früheren Zeit, geschweige denn im Jahre 302, kann nicht 
die Rede sein. 

Zu diesem wahrscheinlich auf einen alteren Bau zurückgehenden Grundriss 
gehört nicht der an der Westseite in rothem porphyrartigen Stein aufgefiihrte 
Glockenthurm. Er ist erst um 1654 zugebaut. Aber auch die Kirche selbst ist 
im Oberbau ganz modern. Kirche und Kloster nämlich wurden im Jahre 1604 
von Schah Abas I. zerstört und die Trümmer zum Bau einer neuen Kirche nach 
Djulfa bei Ispahan überführt. Im Jahre 1(127 restaurirte der Wardapet und spätere 
Katholikos Moses die Ruinen. Sein Nachfolger Philippus setzte die Arbeiten fort 
und der Katholikos Eliazar führte sie im Jahre 1682 zu Ende. Seit der Zeit 
haben nur geringfügige Aenderungen stattgefunden. * 

Mein Suchen nach selbstständigen armenischen Kunstdenkmälem der ältesten 
christlichen Zeit ist erfolglos geblieben. Dagegen sticss ich auf einige Reste 
griechischer Schrift und Kunst, welche ihrem Charakter nach dieser Zeit 
angehören müssen und im Zusammenhänge mit dem im Haupttheile dieses 
Buches zu behandelnden Ktschmiadzin-Evangeliar ein scharfes I.icht auf die 
Quellen werfen, aus denen heraus sich die Cultur des christlichen Armeniens 
entwickelt hat. 

Bore, * der das Kloster im Jahre 1838 besuchte, die Kirche also im heutigen 
Zustande kennen lernte, erwähnt an der Aussenseite des Chores zwei griechische 
Inschriften, deren Schreibart auf die ersten Jahrhunderte der christlichen Zeit- 
rechnung zurückweisen soll. Auf der einen Tafel lese man Gebete mit dem Namen 
des Verstorbenen, auf der andern würden Paulus und Thekla genannt. Nach Bore’s 
Meinung sind diese Inschriften ein Beweis erstens dafür, dass das Christenthum 
in diesen Gegenden schon vor Ankunft des heiligen Gregor, welcher die Nation 

' Vgl. Schnaase, Gesch. J. bild. Künste 2. A. III, S. 327. 

a Nach Dubois a. a. O. III, S. 371, Grimm a. a. O. S. 9. Ritter, Krdkundc X, S. 530. 
Vgl. Schah-Chathunianz, Beschreibung von Etschmiadzin und der fünf Ararat-Provinzen, 1S32, 
armenisch in Etschmiadzin gedruckt, 2 Bdc. 

s E. Bore, Gorrespondance ct memoires d'nn voyageur d'Orient. Paris IS 10, S. 4t ff. 
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cndgiltig bekehrte, verbreitet war; zweitens dafür, dass die griechische Sprache 
neben der syrischen, welche Einige in jener Zeit allein im Gebrauch glaubten, in 
der Liturgie verwendet wurden sei. Kitter 1 nimmt diese Behauptungen auf und 
verbindet damit die zuerst von Neumann ’ beachteten Nachrichten, wonach der 
angeblich älteste armenische Geschichtsschreiber Agathangclos wahrscheinlich in 
griechischer Sprache geschrieben habe* und die griechischen Schulen von 
Athen, Byzanz u. a. O. von armenischen Jünglingen besucht wurden. Die letzte 
Angabe, durch Koriun und Moses von Chorene gestützt, hat ihre Richtigkeit und 
wir werden unten noch von ihr Gebrauch machen. Die Behauptungen Bore’s 
aber bedürfen sehr wesentlicher Correcturen. 

Bore kann nur zwei Inschriften gemeint haben, die auch ich noch in der 
Nordostwand der Kirche ziemlich hoch oben eingemauert fand. Die eine, in der 

l’aulus und Thekla genannt werden, 
befindet sich auf einer 0'f>5 Meter 
breiten, 0'47 Meter hohen Stein- 
platte, die durch eine jonische 
Säule in zwei Arkaden getheilt 
wird. ‘ In dem Felde rechts ist in 
Relief ein Mann mit langem Haar 
und Bart, bekleidet mit einem kur- 
zen Chiton, gebildet, der nach links 
gewendet auf einem Klappstuhl sitzt 
und beide Hände nach links hin 
erhebt, wo in der zweiten Arkade 
eine bartlose Gestalt mit kurzem Haar in einem langen, gegürteten Chiton 
nach rechts gewandt dasteht und den rechten Amt zur Brust erhebt. Zur Seite 
des Kopfes der sitzenden Gestalt steht HAYA 02 , der stehenden 6 EKAA. Die 
Arbeit ist so schlecht, dass ich im ersten Moment an ein Machwerk neuester Zeit 
dachte, wie man es, doch fast besser, an griechischen Kirchen der letzten Jahr- 
hunderte findet. Aber abgesehen davon, dass die Tafel schon im 17. Jahrhundert 

> a. a. O., S. 531. 

* C. K. Neumann über armenische Sprache und Literatur, itn Hermes Jahrb. der Literatur. 
Bd. 3.1 11829 t, S. 159, 194. 

r Widerlegt von Catergian im «Hantess» l.VSo Nr. 2. Agathangelus benutzt Basilius d. Gr., 
lebt im 5. Jahrhundert und schreibt armenisch. 

* Meine Abbildung nach Schah-Chathunianz a. a. O., S. 20, doch ist das S.lulencapiteil 
nach dem Original corrigirt. Vgl. Alislian a. a. O., S. 213. 
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in die Kirche verhaut wurde, ist auch der Gegenstand der neueren Kunst fremd. 
Er fehlt im Malerbuche vom Berge Atlios sowohl in der von Didron publicirten' 
wie in der erweiterten Redaction, welche A. Konstantinidis herausgegeben hat." 
Dagegen beweisen literarische Ouellen, namentlich des und 5. Jahrhundert, ’ 
eine Elfenbeintafel im Britisch Museum (Garr. 446, 11), • und eine Miniatur auf 
Fol. 63 ’ eines Neuen Testamentes des 11. Jahrhunderts in der Metamorphosis- 
Kirche am Berge Athos — in der links Paulus schreibend, rechts Thekla erstaunt 
aus einem Fenster blickend dargestellt ist dass dieser Gegenstand in altbyzan- 
tinischer Zeit beliebt war. In dem Londoner Relief sitzt Paulus wie in Etseh- 
miadzin nach links gewendet rechts, wahrend Thekla links erscheint. Das 
Compositionsschema entspricht also im Allgemeinen demjenigen in Etschmiadzin, 
mag es auch im Detail anders und feiner durchgebildet sein. Über das 5. oder 
6. Jahrhundert werden wir die armenische Replik ebenso wenig hinaufdatiren 
dürfen, wie die Londoner Darstellung. Für diese Ansetzung spricht auch, dass 
das jonische Capitell der die beiden Arkaden trennenden Säule mit dem Kämpfer 
versehen ist, ein Detail, welches sich frühestens in dem von Ursus (400—410) 
erbauten katholischen Baptisterium S. Giovanni in Fonte in Ravenna nachweisen 
lasst. Nebenbei bemerkt, widerlegt diese armenische Darstellung des Gespräches 
zwischen Paulus und Thekla, zusammen mit einem kleinasiatischen Marmorrelief, 
welches die Bestrafung des Ananias darstellt und das ich an anderer Stelle ver- 
öffentlichen werde, eine Ansicht F. Fickers, der in der Darstellung der Lebens- 
schicksale der Apostelfürsten in den angeblich der Brescianer Schnitzerschule 
ungehörigen Bildwerken südfranzüsischc Einflüsse sucht. ’ 

Die zweite Inschrift, welche nach Bore Gebete mit dem Namen des 
Verstorbenen enthalt, ist altbekannt und zuerst von Dubois publicirt. • Ich 
bilde sie hier nochmals ab, weil überall der figürliche sowohl w'ic der 
inschriftliche Theil unrichtig wiedergegeben ist. Die Tafel ist 0 6s Meter lang, 
0 52 Meter hoch. 



1 ed. Schilfer, S. 34 S IT. 

* ir *Ath}rat; IHK5 n. 217 xrl. 

» Job. Ficker, die Darstellung der Apostel in der altchristlichen Kunst. Leipzig 1S.S7, S. 3S. 

* Garrucci, Stori.a dell’ arte cristiana Tav. 416, tig. II. 

* Ficker, a. a. O, S. 147. 

* a. a. O. Atlas Scr. III, pl. VII, Fig. 5, vcrgl. Text III, S. 376, Brosset a. a. O. S. 16. 
Im C. I. Gr. IV, Nr. H915 stellt sic mit der Angabe Chersonesi, ut videtur, Taurica e. E schedis 
Dubois, in quibus quo loco repertus fuerit titulus, non legitur adnntatum.^ Schah-Chathunianz 
a. a. O., S. 19, Alishan a. a. O , S. 213. 
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Wir sehen im oberen Theil in einem durch die Inschrift HOIIHIflAXT ASTOTS 
EVXOMEXOTS-ENTHEKAH ~ gebildeten Kreise die crux mouogrammatica 
mit gleich langen Armen und der nach Aussen gewendeten Schlinge des /'. Zu 
Seiten des Monogramms Christi steht oben: IE II | 2.01' unten: XI III | HA IX. In 
den oberen licken der Tafel sind zwei Tauben angebracht, welche symmetrisch 
gruppirt an der Peripherie des Kreises picken. Unter der Taube links steht in 
vier Zeilen h'VI'l j E AE II SOS | TOS JOi'AOX | SOI' AI’XIAS, unter der rechts 
K j KTEAE | EAIII | J IS. Unter dem Kreuzmedaillon ist eine tabula ansala an- 
gebracht mit der dreizeiligen Aufschrift AAS! IIA | TII’EP j FAI'IKIXIX. — Der 
im Kreise angebrachten Fürbitte llnr^lh navui; m'j; eu/o/iivo'j; tv rjj ixlrjoia] 




Griechische Inschrift in Ktschniiiicl/in. 



fehlt das Subject. Man könnte cs durch das Monogramm Christi angedeutet 
linden. Ich glaube aber, dass auch die Inschrift über dem Kreuzarm es enthält. 
Dubois copirt fälschlich Zißioatv und enthält sich jeder Deutung. Kbenso 
Kirchhoff im Corpus, wo der erste Name leijaut) gedeutet ist ’l(tjOuv)[sJ r/ti): 
/ H](to)ü. Alishan will in ihnen «Erbarme dich des Zuilh» lesen, Brosset nimmt 
wohl richtig an, dass Isr^ou für ’/^ffoöc stehe und sieht in XtfltHatv eine unbekannte 
Persönlichkeit, deren Name sich in einer modernen Inschrift der Typographie 
zu Ktschmiadzin in der Form Zipitai wiederfinde. Ich füge hinzu, dass Zuithai 
als Name eines Priesters schon bei Moses von Chorenc III c. 35 und bei Faustus 
von Byzanz IV. c. 53 57 vorkommt. Er könnte hier den Namen des Priesters geben, 
an dessen Kirche die Inschrift angebracht war. Die Anrufung tipi(t) IMyaov töv 
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iioiXöv aou ’Ap/iav und auf der (Gegenseite, wie ich lese x(a’i) xi(pcs) £/ i(r t ao v) 
’F.lxläiv dürfte ein Ehepaar nennen, zu dessen Andenken der Stein von JavtijX, 
Tipep, rapaivK gesetzt wurde. Der NameTirer' findet sieh nach Brosset auch 
in der Inschrift eines Steinkruges vom Jahre 1266 zu Kanakerh. Er klingt ausserdem 
an Ter (Herr) an. In dem letzten Namen l'anitivt; wollten Dubois und Kitter, 
der daraus auf ein hohes Alter der Inschrift schloss, Garin, den armenischen 
Namen von Erzerum (Karin), lesen. Wahrscheinlicher ist nach allgemeiner Meinung, 
dass wir den Namen Garegin mit der syrischen Endsilbe is vor uns haben. 

Auch diese Inschrift können wir unmöglich für älter ansehen als das Jahr 302, 
wie Bore will. Bestimmend dafür ist das Monogramm Christi, welches mit dieser 
Axenrichtung zuerst auf einem Titulus von 355 (Inscr. I 75, Nr. 125) auftritt. ’ 
Dazu kommt, dass die nach aussen gekehrte Schlinge des /' für ein noch jüngeres 
Datum spricht, ln Constantinopel kann ich das früheste datirte Beispiel dieser 
Art erst an dem um 390 entstandenen Goldenen Thore Theodosius des Grossen 
nachweiscn. Gleich darauf kommt es noch einmal an der von Theodosius II. für 
Arkadius errichteten Säule vor. von der ein Rest am Avret-Bazar erhalten ist. 
Man wird über beide Denkmäler, die bisher unpublicirt sind, in einer meiner 
nächsten I’ublicationen Aufnahmen finden. Da nicht anzunelunen ist, dass dieses 
Monogramm in Armenien früher als in Rom und Constantinopel aufgetreten 
sei, SO werden wir mit der Datirung der Inschrift in das 5. oder 6 . Jahrhundert 
hcrabgehen müssen. 

Diese beiden Inschriften können somit nicht, wie Bord und Ritter wollten, 
dafür geltend gemacht werden, dass das Christenthum in Armenien schon vor 
Gregor Lusaworitsch Eingang gefunden habe. Vielmehr beweisen sie, dass 
griechische Schrift und Sprache auch nach Erfindung des Alphabets durch 
Mcsrop (ca. 406) in Armenien in Gebrauch waren. Dabei ist zu bemerken, dass 
die Verstorbenen in der einen Inschrift 'Apfias und ‘EXniz griechische, die übrigen 
Personen Ztfltltaiv, Tipen, l’apci t.'vrc armenische Namen haben. Alles das spricht 
für enge persönliche Beziehungen zwischen Griechen und Armeniern noch im 
5., respectivc (>. Jahrhundert und wir werden nun nichts Auffallendes mehr darin 
finden, dass die Hauptkirche in Etschmiadzin byzantinischen Grundriss aus nach- 
justinianischer Zeit hat. 

ln diesem Zusammenhänge gewinnen vier Capitelle höhere Bedeutung, welche, 
bisher von keinem Reisenden beachtet, im Gartenhofe vor der Akademie in 
Etschmiadzin liegen. Sie sind der Form nach alle gleich und fallen schon durch 

* im C. I- (Ir. Nr. H915 stellt dafür mir PK. ergänzt zu /.-Tj/pr/ö/frrronv ,1 J. 

• Vergl. Kraus, Keal-Enc. II, S. 227. 
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ihre Grösse auf. Die Deckplatte bildet ein Quadrat von o<pt Meter Seitenlänge, 
die Höhe beträgt bis zur unteren Bruchllache 078 Meter. Der Form nach sind 
es byzantinische Korbeapitelle von besonderer Art. Den unteren Theil bildet 
ein aus dreigestreiftem Flechtwerk Gebildeter Korb. Darauf liegt ein jonisches 
Capitell von vollen, massiven Formen. Die Voluten werden durch einen 
gedrehten Wulst verbunden, unter dem man Medaillons angebracht sieht, die 
auf der Vorderseite mit einem Monogramm, auf der Rückseite mit einem 
Hakenkreuze gefüllt sind. Die Seitentheile nehmen die mit Blattwerk gezierten 




Capitell in Ktsclimiadzin. 



Volutenpolster ein. i I >vr ihnen steigt ein niedriger Kämpfer mit geneigten 
Seitenflächen auf. 

Die F.ntwicklung des byzantinischen Capitclls, wie ich sie demnächst mit 
Zugrundelegung eines umfangreichen und zum grössten Theil unpublicirten 
Materials Ularzulcgen gedenke, ergibt liir das Korbcapitell mit Wahrscheinlich- 
keit, dass es nichts Anderes ist, als eine durch dir Baumeister Justinian's vor- 
genommene l'mbildung des Theodosianischen Capitclls, liir das die composite 
Grundform die Kegel war. An Stelle der Akanthusblätter tritt der Korb, an 
Stelle der Voluten Thiere, die. am Rande des Korbes sitzend, die Deckplatte 
tragen. Man sieht, dass die Ktschmiadzin-Capitelle somit eine Sonderstellung 
entnehmen. Wegen der Anwendung des Korbes können sie nicht älter sein als 
Justinian, liir die Beibehaltung der Voluten liefern sie meines Wissens das 
einzige Beispiel. 
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Die Monogramme der vier Capitelle zeigen zwei Formen: 




die erste Form kommt einmal, die zweite dreimal vor. Oie Auflösung unterliegt 
keinem Zweifel, die erste Form enthält Xapanu, die zweite KadoXixoü. Unter den 
armenischen Patriarchen, welche von Anbeginn den griechischen Titel Kaßahxu- 
fdhrten, kommen in der ältesten Zeit drei mit dem Namen Nerses vor. Nerses I. 
der Grosse 340—374, Nerses II. 524 — 333 und Nerses III. Schinogh (der Erbauer) 
640 — 661. ' Der Zeit nach kommt von diesen nur der letzte in Betracht. Oie 
Regierung Nerses II. fallt zu sehr mit den ersten Regierungsjahren Justinian's 
zusammen, in welchen das Korbcapitell, da es im Innern der Sophienkirche und 
an Hagios Sergius und Bacchos noch nicht vorkommt, wahrscheinlich noch gar 
nicht erfunden war. Nerses III. aber würde nicht nur der Zeit nach passen, 
sondern sein Beiname «der Erbauer» lenkt direct auf ihn hin. 

Über Nerses III. und seine Bauthätigkeit erhalten wir eingehende Nach- 
richten durch seinen Zeitgenossen Sebeos. * Derselbe war Bischof und wird im 
Concil von Dvin (643) erwähnt. In seiner Geschichte, welche bis zum Jahre 660 
reicht,’ berichtet er unter Andcrm von dem Katholikos: «Nerses . . . war von 
Kindheit an in Griechenland erzogen und hat die Sprache und die Wissen- 
schaften der Griechen gelernt und als Krieger viele Länder durchreist.» 1 Diese 
Beziehungen zu Byzanz gaben bald Anlass zur Mythenbildung. So erzählt schon 
am Schlüsse des IO. Jahrhunderts ein Fortsetzer des Moi'scs Kalankaituatzi : ' 
«Im 19. Jahre von Constans (II. 641-668) ist Ter (Herr) Nerses Katholikos 

* Nach J. Saint-Martin, Metnoires hist, et göngr. sur l’Armenie. Paris 1818, im Katalog 
der Patriarchen. 

s Indem ich beginne armenische Geschichtsquellen zu verwerthen, folge ich gern meiner 
Pflicht Herrn Dr. Katcmkiur, Mitglied der Wiener Mcchitharistcn-Congregation, für die uneigen- 
nützige und mit liebenswürdigstem Eifer mir geleistete Beihilfe in der Übersetzung, sei es 
mir bekannter oder von ihm selbst aufgewiesener Quellen, herzlich zu danken. 

1 Vergl, ATriwanetzi, Chronologie, St. Petersburg 1867, S. 37: H. Ilübschmann, Zur 
Geschichte Armeniens und der ersten Kriege der Araber, S. 7. 

« Sebeos, ed. Petersburg 1879, S. l ]Q 

» Geschichte der Afghanen, Buch III, C. 15, (Moskau 1H60, S. 255 )- Die ersten beiden Bücher 
reichen bis zum Jahre 685, das dritte ist von einem Fortsetzer «780 IOOO weitergeschrieben. 
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der Armenier gewesen 20 Jahre lang und die armenische Jahreszahl war in.' 
Dieser war der Erzieher von Constantin (IV. Pogonatas 668 — 85) und hat ir.it dem 
Schatze desselben den prachtvollen Stall (sic!) der vernünftigen Heerde (Christi) 
im Stadtdorfe (genannt) > heil. Gregor aufgebaut ; und er hat zur Kirchenweihe 
den König der Griechen eingeladen, der, sehr erstaunt über den Bau, den Maurern 
befahl, ihm zu folgen, damit er das Gleiche in seinem Palast aufbauen lasse. 
Er konnte aber nicht in sein Haus gelangen und starb auf dem Wege.» Soviel 
verbürgt die Notiz des Seheos und bestätigt der Fortsetzer des Moises Kalan- 
kaVtuatzi zum mindesten, dass Nerses 111 . zu Byzanz in näheren Beziehungen 
stand und Gelegenheit genug gehabt haben dürfte, byzantinische Architektur 
schätzen zu lernen. Denn das Verhältniss wird wohl umgekehrt gewesen sein, 
als es Moises erzählt: Nerses wird sich Baumeister aus Griechenland haben 
kommen lassen. Beweis dafür sind unsere Capitelle, deren Form zusammen mit 
den griechischen Monogrammen unzweifelhaft auf solchen Ursprung hinweist. 

Über die Provenienz der Capitelle theilt mir Herr Dr. Karamianz, Professor 
an der Akademie in Etschmiadzin, Folgendes mit: «Ich war im Jahre 1875 Schüler 
der Akademie, als zwei von diesen Capitellen, welche lange Zeit im südlichen 
Vorhofe des Klosters gelegen hatten, in den Hof vor der Akademie gebracht 
wurden. In demselben Jahre wurden auch die beiden andern dahin geschafft, 
aber nicht aus Walarschapat selbst, sondern von einem «die ruinirte Kirche« 
genannten Orte, welcher vier Werst von Etschmiadzin rechts vom Wege nach 
Erivan liegt.» Unter Berücksichtigung dieser werthvollen Angabe können wir nun 
auch bestimmen, zu welchem Gebäude die Capitelle einst gehörten. Der oben 
citirte Sehens berichtet über die Bauten Nerses III.: «In jener Zeit dachte Nerses, 
der Katholikos der Armenier, eine Wohnung für sich zu erbauen in der Nähe der 
Kirchen in der Stadt Walarschapat auf dem Wege, auf welchem, wie man sagt, 
der König Tiridatcs dem heiligen Gregor entgegen gekommen ist. Er hat dort auch 
eine Kirche aufgebaut im Namen der himmlischen Engel, die dem heiligen Gregor 
in der Vision als eine Schaar himmlischer Heere erschienen sind. Diese Kirche hat 
er in hohen Bauten und Wunderwerken errichtet, wie es sich der göttlichen 
Ehre, welcher er sie widmete, ziemte.»’ Und an einer anderen Stelle: «Und 
später nach sechs Jahren der Verfolgung ist er (Nerses) wieder auf seinen Platz 
zurückgekehrt und hat den Stuhl des Katholikos wieder bestiegen. Er beeilte 
sich, den Bau der Kirche zu binde zu führen, welche er auf der Strasse der 

* Die Datiningen Gmstans im 19. Jahre seiner Regierung 60) unJ Nerses im 20. Jahre 
(661) stimmen nicht zum Jahre 1 1 1 s» 662. 

* Sebeos a. a. O., S. 118—9. 
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Stadt VValarscliapat errichtet hat. • Im <j. oder IO. Jahrhundert .schreibt der 
Katholikos Johannes: «Und dann baut er (Nerses III.) einen Tempel der 
Heiligkeit über der Grube des heiligen Gregor, wo dieser apostolische Mann 
Gottes, unter den Giftigen (Thieren) sich befindend, den Kopf des bösen Drachen 
zertreten hat, lins Armenier aus den Todes- Abgründen des Hcidcnthums an’s 
Licht der Glorie des Sohnes Gottes emporziehend. Ausserdem legt er, auf den 
Herrn hoffend und ungeachtet der Invasionen feindseliger Insurgenten, mit lobens- 
werthem Eifer den Grund zum grossen und wunderschönen Hause Gottes im 
Namen des heiligen Gregor, die Vollendung der Weisheit Christi des Erbauers über- 
lassend. Als er den Grund zur göttlichen Wohnung der vernünftigen Heerde 
Christi legte, brachte er, unter den vier kolossalen Säulen vertheilt, die Reliquien 
der Gebeine des heiligen Gregor unter, damit dieser himmlische Schatz auf immer 
unberührt bleibe von den verheerenden Horden zur Glorie des Christenthums. .* 

Wir hören hier somit von verschiedenen Bauten, die dem Katholikos 
Nerses III. den Zunamen des Erbauers eingetragen haben dürften. Schon der 
Kortsetzer des Mofses Kalankaituatzi rühmt die prachtvolle Kirche der vernünftigen 
Heerde Christi. Dieselbe Bezeichnung gebraucht auch der Katholikos Johannes; 
er fügt die sehr werthvolle Notiz bei, dass man unter die vier kolossalen Säulen 
Reliquien des heiligen Gregor gelegt habe. Wir müssen somit auch für diese 
Kirche centralen Grundriss ähnlich dem der heutigen Hauptkirche von Etschmiadzin 
annehmen. Die vier Säulen trugen dann die Kuppel. Unsere Capitelle können 
wegen der auffallend kolossalen Dimensionen nicht gut einem andern Zweck 
als diesem gedient haben. Sie tragen zudem das Monogramm des Katholikos 
Nerses. Es dürfte daher gerechtfertigt sein, sic als die Reste der Kirche der ver- 
nünftigen Heerde Christi zu betrachten. Dazu kommt bestätigend, dass Alishan, 
welcher diese Capitelle nicht kennt, annimmt, dass jener, .die ruinirte Kirche» 
genannte Ort, von dem zwei der Capitelle nach den Mittheilungen des Dr. Kara- 
mianz sicher herrühren, die Stelle sei, auf der die von Nerses Schinogh erbaute 
Kirche der vernünftigen Heerde Christi gestanden habe. Über die Schicksale 
dieser nach Sebeos den himmlischen Engeln, nach Johannes Katholikos, wahr- 
scheinlich, wie Alishan annimmt, seit der Üliertragung der Reliquien des heiligen 
Gregor, diesem Heiligen gewidmeten Kirche erfahren wir von dem Mechithar 
Airiwanetzi im 1 1. Jahrhundert, dass sie, welche die ganze Welt bewundert hatte, 
von den Arabern zerstört worden sei, wahrscheinlich im IO. Jahrhundert, weil 
nach Thomas Ardzruni der Katholikos Gregor II. (*76 — 97) sie noch aufsuchte, 

» Ebenda, S. 150—1. 

* Johannes Katholikos, Geschichte Armeniens. Moskau 1853» S. 48. 
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während sie in der bis 1004 reichenden Geschichte des Assolik bereits als zerstört 
aufgeführt wird. Im Jahre IOOI baute König Gagik nach ihrem Muster eine 
grosse Kirche in Ani, welche seit der Kinnahme der Stadt durch Alp Arslan (1064) 
verfiel und heute in Ruinen dasteht.' Der Platz aber, wo sieh die Ruine des 
Originals bei Walarschapat erhob, behielt bis auf den heutigen Tag den Namen 
«hangaz ekelezi» ( lutliquid , die ruinirte Kirche)." 

Wie sich nun für diese Kirche centraler Grundriss und, nach den erhaltenen 
Capitellen zu urtheilen, auch byzantinische Detailformen nachweiscn lassen, so 
dürfte das Gleiche fiir die älteste Kirche im Patriarchatskloster gelten. Der 
Grundriss ist ja thatsächlich der einer byzantinischen Kuppelkirche. Über ihre 
Geschichte wissen wir nach der Zusammenstellung von Grimm und Ritter, 1 
dass der älteste von Gregor gegründete Bau im Jahre 380 von Sapor II. zerstört 
und von Wahan Mamiconian restaurirt worden ist. Im Jahre 483 führt ein anderer 
YVahan, Marzpan von Armenien, eine zweite vollständige Restauration aus, wie 
der Historiker Lazar von Pharpi bezeugt. Derselbe wird als Vorsteher des bei 
der Patriarchatskirche errichteten Klosters Surena genannt. Die Gründung desselben 
wird von den Einen in Nerscs II. Zeit, von Andern in die Nerses III. angesetzt. 
Der Patriarch Komitas (617 — 25) liess im Jahre 6t8 das Holzdach der Kirche 
durch eine Steinkuppel ersetzen. Nerses III. wird dann eine Reparatur zuge- 
schrieben. Die weiteren Schicksale sind oben S. ; berichtet worden. 

Über die Entwickelungsgeschichte der armenischen Kunst wird sich daher 
mit Berücksichtigung dieser Bauten von Etschmiadzin etwa Folgendes sagen 
lassen: Die rein jonischen Formen des einzigen aus römischer Zeit erhaltenen 
Baues, einer Palast- oder Tempelruine in Gami, und das Fehlen sonstiger Monu- 
mente führen zu dem Schlüsse, dass die Armenier in vorchristlicher Zeit keine 
nationale Kunstweise ausgebildet hatten, dass sie vielmehr noch mehr als die 
angrenzenden sassanidischen Finder dem Einflüsse der römischen Kunst erlegen 
waren. Wenn uns daher später in christlicher Zeit ein selbstständiger armenischer 
Baustil entgegentritt, so muss sich derselbe erst in christlicher Zeit herausgebildet 
haben. Schnaase' setzt das Auftreten dieses nationalen Stiles in den Anfang 
des 7. Jahrhunderts. Über die Zeit von Tiridates bis circa 618 weiss er von der 
armenischen Kunst nichts zu berichten und füllt diese Lücke aus mit der Yor- 

* Abbildungen bei Sargissian, Topographie von Klein- und Gross-Armenien, St. Lazaro 
lSo.(, S. (>4 IT.; Alishan, Sehirak 1NX0. S. 66 IT. 

s Vergl. Alishan, AYrarat, S. 24 | IT., § 120. 

1 Grimm a. a. O, S. 9; Ritter, Erdkunde X, S. 52S IT. 

1 Gesell, d. bild. Ktlnste. ßd. III, S 520 IT. 
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führung einer Kirche in Pitzunda in Abkhasien an der Küste des schwarzen 
Meeres gelegen, einem Gebiete, welches von Justinian christianisirt und mit 
einer Kirche der Muttergottes ausgestattet wurde. ' Auch die Kirche von Pitzunda 
wird von der Tradition auf Justinian zurückgeführt. * Das Studium ihrer Bauformen 
aber ergibt einige Merkmale, die dem entgegen sind.' Der Grundriss zwar ist 
der einer von vier Pfeilern getragenen byzantinischen Kuppelkirche. Kbenso 
lassen das Schichtenmauerwerk, die Anbringung des Narthex und der West- 
empore keinen Zweifel an dem byzantinischen Grundschema aufkommen. Aber 
die Tragebogen der Kuppel haben keilförmige Gestalt und können daher 
unmöglich vor dem Eindringen der Muhamedaner in diese Gegenden entstanden 
sein. Dubois zählt noch mehrere Kirchen Abkhasiens auf, die alle deutlich den 
byzantinischen Kanon zeigen. 

Schnaase nimmt nun mit Recht an, dass wohl auch in Armenien die byzan- 
tinische Kunst das Erbe der römischen angetreten haben werde. Nur beschrankt 
er die Dauer ihrer Herrschaft, wie ich glaube, zu sehr. Zunächst hätte er hin- 
weisen können auf die Stelle bei Prokop de aedificiis c. III 4,* die uns positive 
Belege für das Vorhandensein byzantinischer Bauten in Armenien gibt: «(Justinian) 
führte (in Armenien) Bauten von Kirchen und Klöstern aus. In Theodosiupolis 
errichtete er eine Kirche des Theotokos und erneute die Klöster in dem Petrios 
genannten Orte und in Kukarizi. In Nikopolis baute er das sogenannte Kloster 
der fünfundvierzig Heiligen und in Bizani eine Kirche des Märtyrers Georgios. 
Nahe bei Theodosiupolis restaurirte er ein Kloster der vierzig Märtyrer.« Diesem 
Zeugnisse schliessen sich als unzweideutige Argumente der Herrschaft der byzan- 
tinischen Kunst noch im 7. Jahrhundert die Auskünfte an, welche wir Uber die 
älteste Patriarchatskirche und die circa 660 vom Patriarchen Nerscs 111 . erbaute 
Kirche der vernünftigen Heerde Christi geben konnten. Darnach scheint cs sehr 
unwahrscheinlich, dass schon vor Nerses III. Monumente im ausgesprochen arme- 
nischen Stil entstanden sein sollten. 

Im Zusammenhänge mit diesem Resultate wird daher die Entstehungs- 
geschichte der drei dafür geltend gemachten ältesten armenischen Kirchen, 
der heil. Riphsime, angeblich 618, der heil. Gajane, angeblich 630, beide 
in Walarschapat, und der Kirche in Usunlar, angeblich 718 72p gegründet, 

neu zu untersuchen sein. Sie zeigen den national armenischen Stil bereits rein 

* Prokop, De hello gnthico c. IV, 3 cd. Bonn. vol. II, p. 472. 

3 Schnaase a. a. O. S. 325, 

* Abgebildet bei Dubois a. a. O. Atlas III, pl. 1 und 2 . 

* ed. Bonn. III, p. 255. 
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durchgebildet. 1 Da wir überdies dessen weitere Fortschritte erst im io. Jahr- 
hundert nachweisen können, die Gründungsdaten selbst aber unsicher sind, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass diese drei Kirchen aus einer Zeit stammen, in 
der sich die armenische Architektur bereits seit längerer Zeit vom directen 
byzantinischen Kintlussc befreit hatte. Das i). Jahrhundert würde dafür passend 
erscheinen. 

An dieser Stelle genügt der Nachweis, dass, wie schon Koriun* von 
armenischen Jünglingen zu berichten weiss, die in Griechenland ihre Studien 
machten und die beiden Inschriften an der Hauptkirche in Etschmiadzin für ein 
Fortwirken der griechischen Cultur im 5. respective 6. Jahrhundert sprechen, 
wir aus den Nachrichten des Sebeos und zweier Schriftsteller des 10. Jahr- 
hunderts ersehen können, wie eng diese Beziehungen durch Ncrses III. aut's Neue 
im 7. Jahrhundert befestigt wurden. Die beste Illustration dieser Verhältnisse gibt 
ein Brief des Katholikos Giut (465 — 47ä) an den Perserkönig Peroz, den Lazar 
von Pharpi mittheilt 1 und in dem sieh Giut folgendermassen wegen seiner 
Beziehungen zu den Griechen zu entschuldigen sucht: Wenn man von mir sagt, 
dass ich mit den Griechen in Verkehr bin, so liegt die Sache nicht so, wie man 
spricht, und man berichtet falsch; denn alle Wissenschaften, so auch die 
Philosophie, habe ich in Griechenland erlernt und habe dort viele Bekannte und 
CoUegcn. Und das Kleid, das wir tragen, kaufen wir von dort, denn man findet 
es in keinem andern Lande; wir müssen also unseren Bedarf von dorther decken.» 
Was hier von den Wissenschaften und Kleidern gesagt wird, gilt auch für die 
Baukunst. Die Betrachtung der Capitelle hat uns gelehrt, dass auch unter 
Nerses III. die byzantinische Kunst es noch war, welche der armenischen ihre 
Formen, ja ihre Baumeister lieh. Bevor ich nun die Geschichte des byzan- 
tinischen Einflusses weiter verfolge, wende ich mich dem Haupttheile meiner Auf- 
gabe, der Betrachtung des Etsehmiadzin-Evangeliars zu, in welchem wir neben 
dem byzantinischen noch einen zweiten Culturkreis kennen lernen werden, welcher 
der armenischen Nation neue befruchtende Keime hat zukommen lassen. 

* Vcrgl. Schnaase a. a. <>., III. S. 334. 

2 Vcrgl. die Nuten zu Eusebius Chrnn. ed. Venet. IMS, Vul. I, praef, p. XII. 

» Geschichte Armeniens cd. S. tzizznro 1S73. S. 315 
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Das Etscb miadz in-E v angeliar. 



Da der Patriarch zur Zeit meines Aufenthaltes im Kloster Etsch- 
miadsin (Ende August 1880) abwesend war, wollte mir der Bibliothekar, 
Bischof Ncrses, nur einen flüchtigen Blick in die mit Miniaturen ver- 
sehenen Handschriften gestatten. Ich erwartete nach dem im Jahre 1840 
von M. ßrosset veröffentlichten Kataloge der Etschmiadsin-Bibliothek, 1 der nur 
armenische Handschriften, darunter die ältesten aus dem 12. Jahrhundert aufführt, 
Aufschluss lediglich darüber zu erhalten, in wieweit die armenischen Miniaturen- 
maler von den byzantinischen abhängig gewesen seien. Umsomehr war ich datier 
überrascht, als ich unter den Cimelien eine Handschrift liegen sah, die. mit 
werthvollen christlichen Elfenbein-Diptychen geschmückt, eine Reihe von Minia- 
turen enthielt, von denen diejenigen am Anfang auf den ersten Blick altchristlich, 
die am Schlüsse syrisch zu sein schienen, während dazwischen ein armenisch 
geschriebenes Evangeliar mit stümperhaften Randminiaturen eingebunden war. 
Unter fortwährendem Drängen des Bibliothekars habe ich dieses werthvolle Manu- 
script photographirt. Man findet die Aufnahmen in den beiliegenden Tafeln 
I — VI reproducirt. Erst itn Januar 1890 erfuhr ich bei Gelegenheit des archäo- 
logischen Gongresses in Moskau, dass die Handschrift in Russland nicht unbekannt 
sei. Graf Alexander Scrgei Uwaroflf hat im Jahre JS82 mit Benutzung des im 
Jahre 1865 in armenischer Sprache erschienenen neuen Kataloges der Etschmiadzin- 
Bibliothek eine kurze Beschreibung derselben in den Mittheilungen des fünften 
archäologischen Congresses zu Tiflis veröffentlicht. * 



1 Brosset , Catalogue de la bihliotheque J'Etschmiadzin. St. Petcrsb. 1840. Wieder 
abgedruckt in den Rapports S. 23 IV. 

2 Ihiruii apxcaaormccinul 8% Tn^mici. Mockb» 18S2 04*. 352, wovon neuerdings 

eine (’hersetzung von J. J. Mourier, «La bibliotbeque dTtsebiniadzine et les Manuserits 
armeniens» in Tiflis (1885) erschien. Eine Kecemion von Stassotif im 2Kyppiui> XI -La Hapo^aro 

3 



Digitized by Google 



l8 



Den Kern der Handschrift, welche ich kurzweg das « Ktschm iadzin* Evangeliar » 
nenne, bildet ein auf Pergainent in mittelmesropianischer armenischer Schrift 
geschriebenes Evangeliar von 0 28 Meter Breite und 0 34 Meter Höhe. Am 
Schlüsse desselben befindet sich folgende Subscription : 1 « Da der Ver- 

stand des heiligen (Stephanus) vom himmlischen Lichte erleuchtet war, ist er ein 
Muster der Mönche gewesen. Auf Erden gleich Engeln lebend, war er ein Genosse 
der Engel und hat uns, seinen Schülern, auf Erden ein Beispiel des Lebens- 
wandels hinterlassen und eine Leiter zum himmlischen Sion, d. i. Noravank, in 

18 HG im Juliheft, wovon gleichzeitig eine armenische Übersetzung in der Zeitschrift 
“ llpdmqtubp „ Ardzagang»), Tiflis 1886, Nr. 25, 26, 29, erschien. Vergl. den Hauptkatalog der 
Manuscripte der Bibliothek der Kathedrale Etschmiadsin (ITtujp y/uytuti dbmuq/i / 1 irtmubb/iy 
qptuqtuptubb upptj u/finnnjb :) Tiflis 1863, S. l6, Nr. 222. 

• Bischof Nerses wollte nicht erlauben, dass ich diese Subseription photographire. Wenn 
ich sie hier im Wortlaute Vorbringen kann, so danke ich das der gütigen Bemühung des Herrn 
Legationsrathes von Schiess] in Constantinopcl, der mein diesbezüglich an den Patriarchen 
gerichtetes Gesuch in jeder Weise unterstützte. Der Urtext lautet wie folgt: bttUibiuip ttttuntf 
lupinuiiptujtbuii tuuinniiudpiitftu/ uppnjb i/fiwp qbptufunt ifhibbpbimffbtuifp uiptftfnu'iptui bt dtujptuqtijb 
[niu/ijb wb fftun firn n ut q tujfJ fr t p q bptui/i tuji h tut ft uumpfihnu bt ft qbptuqnjub , jbtfiubuiljufb bt // qqtu- 
l/nt. qnp bi /nfü tquiulpuinp bi ituptuqiuui diuppntßbunfp t/tuptfbnj bl /uiii’iitfibP biuiuiintut(mf)biutfp 
fJ nub 1111 >/ ’itttjpbbiiilitub spbqtuspmft/nbb . pu/hnb f/ptutbbg t/funbrUuby bqbtui jbpt/pfi qtubinuptfbnyb 
pbpbu n uiip/iUiult , bny/tb btjbt lutqiipq , fhiqpii/ jbpfipfi / nptujngu u/^iuf/t/puibfny . ttup/ibtu// qbui- 
ybü titiUiug iqnqmnu/j/iü . bi uu/bqtuqu /t i/bp/ibb u/uufb . qiubmtubbiui bnpu i/tubu. t/ii/bn/pf/t/iui fi 
111/iu qjlbitijiupu/b bvjb tubntb ftp uppnj 't/tu/uiut{//uijbü Uinb./nuVl/rui/i : 

bub hu jbui/ib bi iiii/bbtubnituuui Utnb tf tu üb tut ifiiinpttiliiub bptutUtutnp bt tttbtupdtub ptu'iiu - 
biuj bnp/ib M^tubbpm bt bqpuitpnpq/i . /»i puut bnp/ib tutp/ibtu/i/t, utji jnjd Jbqntybmi , np fJbiqfut 
bt puut utib bt t/bnw/i /uiuptpubtuy libbyuiqiju 'iuijbtuq'bbuf q/if unibf./ib j/i u . tuji brf pinn ß'^diup- 
umifihiubb nptutT bub t/f(iujbd' ftbä tubb*iub bt t/tuflfduip bt jbtti/ib pwb quit/bbittjb tfiupqfib puut 
Itup qnpdny bt uibtit qu/j qbiuy/tg fnthy, utuliiujb pp/iuimihbiu qm bt qfrbp tupbltib UbA/ib uwtnnidnj 
j/iuniu/i ppf in fi nu b /><_• ntpiubun/' q/iut 

Ot tu pq i/hdtut imuptbtTtuirp ytubbu/ytuj qpt/i qiluiuifiui/ituj/ • npbpAu/qbtub q'mqbpmqju ununu 
uppuy tut b uiuipuib’uiyti *// qtupq qüptupibb 'luijlii^niffütub bbbqbgtnj . /1 utftu tqtupbiny tfiub/ituby b/tp 
u/tniflib . tuqbpu ffiu/mubiiiubtug um ntt/bbbubb "uunut'tuqb'b lUijgtfuiifp u/iuqunniubtuip tuniu/b u/p- 
/jiubb/nt/ qqnift u/ipnjb pp/iuw/iu/t , npp püffbnbntp qutu . bt äbnbtuutujptud itui/ptupi}diuifp tu um? ft 
qb'binjb pp/iuuinu/i i/tujbibt/ b ubqtub tubtftu J tuppiuj/ib , nqnpiftuqiuf) qnpni/diudp jbidtub iupduib/i 
tttptutifbf • quiutptftubbim dhptutp qmqb /o/V 

Ol ttipq tlft np bifahuyt. b putbt.b unnnntAnj ‘>bn uii/ («///] tub b/ quitt b‘t , V n/iuin ö'iu taub tut p ft 
bnpuit/tubby um pp bf/bqbyttju . bt fifb np jtubqqbb npn^b/ qutju uubwttiptubu b uni pp bwptubt. u , 
jtutbpuHubnqb ft tbtumtty npqtnjb tuuumtdnj npn£btUL ll* 9 b bt *0 ututntubtuj . bqm/btuf jnq/t bt // 1 Hup- 
d/ilt pbq tub um 111 ui ubq mb tufpiqn iqui ub bqbsb qunniutqtttpwbtui jnpqtnjb uiinnnidtij : 

Ot qutu tbübb itubtutqiuq pbffbpgbmt ft um pp bt/bqbyt/ifu . >[ b juutnjq /; %fib juit p/ibtul/nty 
qpbyttu bnjb tttb/,Apq /ptiyy/. b 4 bptuj tujbnyfif( tjp HiOt/injft tunbbb qiptuifiujbtuiu tun j/ib/,b: 
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welchem er die Grabstätte seines Namensheiligen, des Protomartyrs Ste|>hanus, 
erbaut hat.» 

«Ich aber, der letzte und geringste Stephanus, Mönch und unwürdiger 
Priester, sein Schüler und Neffe, wenn auch nicht wie er, sondern sündig .... 
verleugne doch nicht, dass ich Christ und Preis (sic!) des Blutes des Gottes- 
sohnes Jesu Christi bin.» 

«Und nun wünschte ich herzlich, das ehrwürdigste, geistvolle, viereckige (sic !) ' 
Evangeliar zur Zierde der höchsten Majestät der Kirche zu copiren. Die Ihr in 
dieser Kirche Kinder seid des neuen Sion .... seid eingedenk im Gebete meiner 
sündvollen Seele. » 

«Niemand soll aus keinem Grunde dieses (Evangeliar) aus der Kirche 
Noravank's wegnehmen ; und wenn Jemand sich untersteht, dieses heilige Evan- 
geliar vom Altäre zu rauben, so soll er von der Glorie des Gottessohnes aus- 
geschlossen sein als Teufel, verflucht im Geiste und Körper und mit den 
ungläubigen Kirchenräubem verdammt vom Sohne Gottes.» 

«Es soll in dieser Kirche gelesen werden, denn es ist aus echten und alten 
Originalen copirt. Derselbe Fluch trifft diejenigen, welche das von mir Gebotene 
unterlassen. » 

«Und copirt ist es im Zeitalter der Armenier 438, im Zeitalter der Griechen 
742, unter der Tyrannei der Ismaeliten 379.» 

«f Dem Herrn Stephanus gehört dieses Evangeliar. 

Ich Johannes habe es geschrieben. Gedenket meiner.» 

Dann folgt die Aufzählung der Evangelienstellen für alle Tage des Jahres 
und am Schlüsse steht nochmals: 

«Dem Stephanus gehört dieses Evangeliar. 

Der Herr gebe es zum Genuss 
Der Kinder des neuen Sion.» 

Nach der Datirung am Schlüsse der Subscription ist das Evangeliar im 
Jahre 438 der armenischen Aera, welche mit dem Jahre 551 beginnt, d. i. 

Vl qphgttn junffi fhttnj 'nujiuqtuüg : VI J‘: Oi ßuur ftintnj 'rnnnif/i : iffoft : jptttfiujt niuf(iuli 
pttüu/fftoßiifihiul/: Oifr: 

f ShuntU UtnbtpuiVbNUp t. untpp ttuht/ttaptuVu 

ÖntfiuVüf.u qp/tg/i jfcf'fft.ß ■ 

sbüfhV uao+ivuvnuh i: unnrn 
iihijsninvuu 

Sutgt quiu utfcp ft tfuijltitnifu 
tritt ütfttjbjf ltnp tifiriifltfi: 

< Dr. Kalemkiar deutet viereckig mit Rücksicht auf die vier Evangelisten. 

3 * 
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9X9 n. Chr. Geb. geschrieben. Dazu stimmt weder die griechische noch die 
arabische Datirung. Dem Jahre 742 der Griechen entspräche ein Beginn der 
Aera im Jahre 247, dem Jahre 379 der Türken 610. Wir kennen keine Aera, 
die mit diesen Jahren einsetzt. Nehmen wir alter an, dass als griechische Aera 
die Aera martyrum (a. 284), für die türkische richtig 622 genommen sei, dann 
wäre die Handschrift einmal im Jahre 1026, im andern Kalle im Jahre toot 
entstanden. Somit bleibt nur die Erklärung übrig, dass der armenische Schreiber 
mit den fremden Zeitrechnungen nicht vertraut war, wir uns somit nothgedrungen 
auf diejenige seines eigenen Volkes verlassen müssen. ' 

Glücklicherweise sind wir in der Lage, diese Datirung von anderer Seite 
her controliren zu können. Nach unserer Subscription ist die Handschrift im 
Jahre 989 von einem gewissen Johannes fiir den Mönch und Priester Stephanus 
geschrieben, welcher der Neffe und Schüler des Gründers von Noravank (des 
neuen Klosters) Stephanus war. Nun berichtet Stephanus Sünetzi in seiner 
Geschichte des Hauses Sisakan,* dass ein Angehöriger desselben, Namens 
Stephanus, das Kloster Noravank im Jahre 385 arm. Stiles, d. i. 936 nach Christi 
Geburt gegründet habe, und fügt hinzu, dass nach dessen im Jahre 970 ein- 
getretenen Tode zuerst Pater Hrahat, dann ein Netfe des Gründers, Chrislophor, 
der zugleich sein Schüler und in Allem sein Nachahmer war, Äbte des Klosters 
geworden seien. Bis auf den Namen stimmen somit beide Ouellen überein. Im 
Namen selbst dürfte sich der Schriftsteller des 13. Jahrhunderts geirrt haben. 
Das Kloster Noravank liegt in der Provinz Vaiotzdzor und seine Kirche des 
heiligen Stephanus wird noch beim Einfalle der Mongolen erwähnt, als Elikum 
in ihr begraben wurde.* Für den Altar dieser Kirche war nach der Subscription 
auch unser Evangeliar bestimmt. Trotz des darin ausgesprochenen Fluches ist 
dasselbe doch geraubt worden und schliesslich nach Etschmiadzin gekommen. 
Über die Geschichte dieses Besitzwechsels liegt eine Notiz vor. Auf Fol. 9 der 
Handschrift steht am Beginne des armenischen Evangeliars: «Im Jahre 622 nach 
der Zeitrechnung der Armenier (1173 nach Christi Geburt) unter der Regierung des 
Athabeg Altkutsch (Eltkuz) und als Gregor (IV. 1173 — 93) Katholikos war, habe 
ich Gurji, der Sohn des Wahram, dieses Evangeliar von meinem rechtmässig 

' Herr Professor Fr. Müller hat die Güte mir mitzulheilcn, dass eine ähnliche Pnsichcrheit 
heim Gebrauch einer fremden Aera bei Michael Asori, Geschichte (Jerusalem 1871I S 256, vor- 
komme, wo cs heisst, dass im Jahre 871 der syrischen (scleucidischen) Zeitrechnung der Beginn 
der armenischen Aera sei, d. h. (871—315) 556, nicht wie sonst allgemein 551. 

" ed. Emin. Moskau tX6t, S. 179 If. Uwaroff a. a. O. S. 353. 

* Saint Martin a. a. O. S. 3 und 143, II. S. 125. 
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erworbenen Oelde «gekauft und es dem weltberühmten Kloster Makard des heiligen 
Protomartyrs (Stephanus) geschenkt zur Erinnerung an mich, meine Eltern, 

meine Sohne und meine Krau Ich Ter (Herr) Stephanus habe (dies) 

geschrieben und wenn Jemand dieses Evangelium dem Kloster nimmt, indem er es 
mit Beschlag belegt oder verkauft, so soll er verdammt sein von 318 Patriarchen ; 
diejenigen aber, die diese Befehle vollziehen, seien gesegnet.»' Wie die Hand- 
schrift weiter ihren Weg nach Etschmiadzin gefunden hat, lässt sich nicht sagen. 

Der Kalligraph Johannes, welcher das Evangeliar «nach echten und alten 
Originalen» copirte, hat seine Handschrift mit einer Reihe von Ornamenten und 
zwei Randminiaturen verziert, die geeignet sind, uns in authentischer Weise 
Auskunft über sein künstlerisches Können zu geben. Die Ornamente sind bald 




Ornamente im armenischen Texte vom Jahre 989. 

Kreise, die ein Kreuz, einen Stern, ein verschlungenes Band u. A. umschliessen, 
bald Kreuze, die nach den in der armenischen und georgischen Kirche beim Gottes- 
dienste gebräuchlichen copirt scheinen, weil sie unten einen Ansatz zum Befestigen 

• Im armenischen Urtexte lautet diese Notiz : /* ßiuiufiufimiftbu/lr itujug: fiftP: bt ft mbpnt- 
ffbtult V.ßtuptuU H/inltf/rb [fainttniq | bt ft %tujp\tutqb w \iitfdbttibit ‘hpftqn . ,J \'lpfiqnptnj] bu%ntpdfi npqfi 
i/jtt iputi/iuj qhbgfijptf ‘ituitui Jb‘fig < 7 ‘trupp quiibiniupiiibu . bi tntffi ‘f i t/bbtu in -mb tfiubpu l/'tuniuprjfm 
ft untpp ’biufttiu(j)iflpajti . ft jfi-unnitib fibd bt d'Unn «t<J fnHtg . npqng ptHrg . bt tutlhi t/h/ijl/ fit/hj. ttipq 
tttqiu'bir q nnlhtih ub uilt tuf tuutimt ludiuttfp ptu luibtujp : jupdiutF plijtibtihtjp q uni pp qttnhintupttibu tun nt//) 
atu pp funp ipqnjb qfiti bl qdl/nqu {><!' bi qnpqfm fuf. bt qunrmufib fitf. jft/bu/ftp mnm/fi qb’btftub'b 
•Upfiuamnfi : L?i uifp tttutnm tot) jft,'nqtugq mitiptlbugfi un/fb: bt bu utfp ffinbifui/ü't/nu qpbgfi bftff np 
’ibnu/giiigni'bf qtnnpp qun bwiitptt/üu fi um pp niftonfu. tfunT qptinmffiuüb/iuf ffUtiT dtn/ubfntf. ttijü- 
utftufid “bqntffi : (hhf] : ’iuijpiuiqbimuffU . fputmupfi'p < IpMtfu/bmg tut p Tb b tut bqftgfb: Den Wortlaut 
dieser Notiz verdanke ich Herrn Dr. Karamianz. Derselbe ist deshalb von Werth, weil der 
liauptkataloK der Htschiniadzin-Bibliothek und darnach Uwaroff und Mourier a. a. O. die 
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in einem Untersatze zeigen.' Sie haben alle an den Enden der Kreuzarme je zwei 
kugelförmige Ansätze, die auf ein im 7. Jahrhundert in Byzanz allgemein zur 
Geltung kommendes Arehetypon zurückgehen,* das von der armenischen und 
georgischen Kunst angenommen worden ist. Die Ausführung dieser Ornamente 
ist die denkbar plumpste: keine Linie ist exaet gezogen, keine Karbe mit Sorg- 
falt eingetragen. Schon die Auswahl der Formen zeigt, dass der Zeichner keiner 
traditionellen Geschmacksrichtung folgte. 

Anders in den figürlichen Randminiaturen. Die erste im Evangelium Matthäi 
stellt die Krauen am Grabe dar.' 




Die Frauen am Grabe. Randminiaturen im armenischen Texte vom Jahre 989. 



Subscription vom Jahre 989 und diese spätere Notiz, deren Datum sie nicht kannten, zu- 
sammengezogen haben, wodurch natürlich unlösbare Widersprüche entstanden. Herr Dr. Kara- 
mianz machte mir auch Mittheilung von einer zweiten Notiz auf Fol. IO, in der Gurji selbst 
berichtet, dass er ein Kloster Thizaparak (?) gegründet habe. Diese Notiz lautet: Ou *b»infft 
n/iqfi . '/jo ipmt/iuj 'IpunfUiU tun ft ‘iti^Oi/junt/p hi ft tibi) tfuil/tugU irtuqtupqffh uni pp Ihnüifuulioit 
‘btufomfj )'[U">jOi tfiybuifj tfihbfHj tu iffbbgP qflflquy mtunutltfut iftu..j..u \'q ßfiquimtontulifiu tftuUu*.\ 
ruf np ifoiufiiju tiujp ifiüft // tot /’ qüuftu lontofl/npq np tfbb ifuiliuiyh ifinnp 1/unT 'ttuuft fyuitf qpunfuj 
tfntinj QuhT : Vqtufft: 'bli . fr. f‘ . i ’uujptuu(butu/p hi jtuju ituhuiiupui'tif.u t ult p diu ff ni /{tutqtud 

hfl/ft. uu/t.'U : 

1 Meine Abbildung nach Durchzeichnungen von Uwaroff a. a. O. Tafel XII. Vergl. auch StassofT 
a. a. O. und in der Zeitschrift Ardzngang* 1886. Dass diese nicht zu schlecht sind, wird man hei 
einem Blicke auf die zwischen dem Texte stehende Rosette der Abbildung auf S. 23 sehen. 

* Vgl. unten Anhang II. 

* Meine Skizze nach einem Facsimile von Herrn Dr. Karamianz. 
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Der Engel sitzt über und hinter einer kleinen Arkade, in der eine Ampel 
hangt. Er hält in der linken Hand ein Kreuz und erhebt die rechte gegen zwei 
Frauenbüsten, die links übereinander gezeichnet sind. Die unnatürlichen Mass- 
verhültnisse und die stückweise Anbringung der Figuren verrathen eine Hand, 
die von keinem geschulten Künstler geführt wird, sondern einem Kalligraphen 
angehürt, der sich nur gelegentlich einmal in der Illustration versucht. Dass cs 
ihm überhaupt noch gelingt sich verständlich zu machen, dankt er dem Vor- 
bilde, dessen Composition, obwohl gelockert, er hier wiedergibt. Diese muss 




Anbetung der Magier. Rundminiatur im armenische» Texte vom Jahre 9Sy. 



der auf den palästinischen Metallllaschen in Monza (Garr. 43a 5) ähnlich gewesen 
sein, denn dort erscheint der Engel ebenfalls mit dem Kreuze hinter dem 
Mausoleum sitzend und die rechte Hand nach den beiden Frauen erhebend. 
Ähnlich in der syrischen Bibel vom Jahre 586 (Garr. 139, 7), wo jedoch der 
Engel statt eines Kreuzes einen Stab hält. Die Form des Grabmals weicht eben- 
falls nur wenig von derjenigen des syro-palästinischen Kunstkreises ab. 

Die folgende Randminiatur stellt die Anbetung der Magier dar. Wir sehen 
Maria in Vorderansicht in einem geflochtenen Stuhle mit hoher Lehne sitzen 
und das Kind mit beiden Händen vor sich im Schoosse halten. Christus hat den 
Kreuznimbus, erhebt die rechte Hand segnend vor der Brust und hält in der 
linken eine Rolle. Zu beiden Seiten des Thrones stehen je zwei Gestalten. Rechts 
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sehen wir zunächst, an Flügeln und Nimbus kenntlich, einen Engel, welcher die 
Hände bedeckt vor sich erhebt und auf Christus blickt. Neben ihm steht ein 
König, der mit der linken Hand eine Schüssel, die auf seiner bedeckt erhobenen 
rechten liegt, am Rande festhält. Die gleiche Bewegung machen die beiden 
durch armenische Namensbeischriften bezeichnten Könige auf der linken Seite. 
Bis auf die verschieden gefärbten Barte sind auch ihre Kopftypen die gleichen, 
ebenso die Gewandung: sie tragen eine Art Mütze, welche noch an die phry- 
gische erinnert, aber durch zwei nach hinten flatternde Bänder bereichert ist. 
Dazu einen kurzen, unten halbrund um die Schenkel ausgeschnittenen Rock, 
Hosen, Schuhe und einen auf der Brust geknüpften Mantel. — Die Anbetung 
der Magier wird in altbyzantinischer Zeit allgemein so componirt, dass Maria 
auf der einen Seite sitzt, die Magier und der Engel ihr von der andern nahen. 
Dieses Schema wiederholt unsere Miniatur nicht. Trotzdem muss bei einem 
Vergleiche mit der ersten Randminiatur die ruhige Sicherheit der Composition 
auffallen. Mir ist bis zur Stunde nur eine einzige Darstellung bekannt, in der 
sich dieselbe wiederfindet: es ist eine der unserem armenischen Evangeliar vom 
Jahre 980 angehängten Miniaturen, welche man unten Taf. VI, I abgebildet findet. 
Auch hier thront Maria mit dem Kind in der Mitte, der Engel und ein König 
stehen rechts, die beiden andern Könige links. Auch im Detail zeigt sich Über- 
einstimmung, wenn man erkennt, dass der Kalligraph Alles ihm Unverständliche 
wegliess oder änderte. So das weissc Häubchen bei Maria und die Mandorla 
um Christus, für die er ihm den Kreuznimbus gab. Bei den Königen ist am 
Auffallendsten die identische Kopf- und Beinhaltung und die gleiche Form der 
dargebrachten Geschenke. Aus der phrygischcn Mütze wurde eine vielleicht na- 
tionale Kopfbedeckung, der dritte König bekam, weil dem Zeichner die Kennt- 
niss der Regel fehlte, den Bart. Bei der Muttergottes blieb der Nimbus nur 
deshalb weg, weil die Schrift zu nah an die Zeichnung herantrat. Aus demselben 
Grunde vielleicht fehlt auch die Architektur des Hintergrundes. Zudem ist es 
gar nicht nothwendig, dass der Kalligraph gerade unsere Schlussminiatur copirte, 
wohl aber ein Vorbild gleicher, wie sich unten zeigen wird, syrischer Provenienz. 
Eine dritte Randminiatur endlich im Matthäus-Evangeliar, welche oben S. 22 rechts 
neben den Frauen am Grabe abgebildet ist, stellt eine einzelne Frau mit dem 
Salbgefässe in den Händen dar. 

Werfen wir nun einen Blick auf die übrigen dem armenischen Evangeliar 
angehängten Miniaturen, deren sich 15 am Anfang und 4 am Schlüsse befinden, 
so kann kein Zweifel darüber bestehen, dass sie ebensowenig wie die Elfenbein- 
deckcl von dem armenischen Schreil>er Johannes gearbeitet sein können, und 
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wir somit auch die Datirung in das Jahr 989 nur mit der grössten Vorsicht auf 
sie anwenden dürfen. Im Nachfolgenden betrachte ich die Elfenbeindeckel getrennt 
von den Miniaturen am Anfänge und diese unabhängig von denen am Knde. Es 
wird sich zeigen, dass alle drei Gruppen verschiedenen Ursprungs sind. 



Die ravennatischen Elfenbeindeckel. 

Die Deckel der Handschrift sind etwas grösser als das armenische Evangeliar: 
0 305 Meter breit und 0'jf>5 Meter hoch. Beide sind in Elfenbein gearbeitet und 
vortrefflich erhalten. 

Auf der Vorderseite (Tafel I, l) sehen wir in der Mitte eine jugendliche 
unbiirtigc Gestalt in Vorderansicht thronend. Sie trügt doppelten Chiton: einen 
unteren mit eng anliegenden, und einen oberen mit weiten Aermeln. Darüber 
ist togaartig der unten mit einem breiten Besätze geschmückte und in eine Quaste 
endende Mantel geschlungen. Die auf einen Schemel gesetzten Füsse sind mit 
Sandalen bedeckt. Das Haar ist um die Stirn in Ringellocken geordnet, die rechte 
Hand mit dem lateinischen Gestus des Segens vor der Brust erhoben, die linke 
stützt ein Buch auf das linke Knie. Da der Nimbus fehlt, ist die Deutung nur 
nach Analogien möglich. Darnach haben wir Christus den Pantokrator vor uns. 
Ijnks und rechts hinter ihm steht je eine bärtige, die rechte Hand offen vor 
die Brust haltende Gestalt. Nach den Kopftypen ist Petrus und Paulus zu erkennen : 
Petrus links mit mehr rundem Bart, Paulus rechts mit mehr spitzem Bart und 
länglichem Gesichtsschnitt. — Diese Mittelgruppe wird im Viereck umgeben von 
einem Kranz von Lorbeerblättern, die in der Mitte der Seiten mit einem durch 
Kreise angedeuteten Edelstein geschmückt sind. Auf allen vier Seiten scliliessen 
sich weitere Reliefs an, die von einander durch profilirte horizontale Leisten 
getrennt sind, welche im oberen Streifen durch eine Folge von Ellipsen und 
Rauten, im unteren durch einen Zahnschnitt gebildet werden. 

Im olicren oblongen Felde sehen wir ein Hakenkreuz inmitten einer 
Triumphalkrone, die beiderseits von je einem fliegenden Engel gefragen wird, 
der mit seinem Körper, den flatternden Gewändern und Flügeln den Raum 
derart ausfüllt, dass nur in den oberen Ecken Platz für zwei Brustbilder bleibt, 
welche beide die rechte Hand offen vor die Brust halten. Die Gestalt links ist 
unbärtig und trägt eine Art Strahlenkrone. Von der Gestalt rechts ist leider der 
Kopf abgebrochen. 

Links neben dem MittclstUcke sehen wir zwei Reliefs übereinander. Oben ist 
links Christus dargestellt, unbärtig, gekleidet wie im Mittelbilde in die doppelte 

4 
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Tunica, Mantel und Sandalen. Nach links hin schreitend, wendet er sich zurück, 
halt ein Kreuz in der linken Hand und blickt, die rechte segnend nach rechts 
streckend, auf eine in einen langen Chiton gekleidete Gestalt, die mit ange- 
schwollenem Leibe und zurückgebogenem Oberkörper vor ihm steht. Sie erhebt 
die rechte Hand offen zu Christus und legt die linke auf den Leib. Im Hinter- 
grund erscheinen zwei bärtige Gestalten, von denen die eine, ein Apostel, als 
Begleiter zu Christus gehören, die zweite, im Typus mit der eisten überein- 
stimmend, den Kranken begleiten könnte. Dargestcllt ist die Heilung des 
Wassersüchtigen. — Im Felde darunter ist wieder Christus mit dem Kreuz zu 
sehen, wie er sich mit höher aufgestütztem linken Beine nach rechts wendet 
und die rechte Hand segnend über einen nackten, unbärtigen Mann ausstreckt, 
der mit gekreuzten Beinen in einem Teiche liegt, dessen Ufer und Wellen man 
angedeutet sieht. Der Mann erhebt die rechte Hand offen und halt die linke, 
welche das Maul eines Fisches berührt, gesenkt. Oben sehen wir die bärtigen 
Köpfe dreier Begleitliguren. 

Auf der rechten Seite des Mittelbildes oben tritt Christus, wie in der 
Darstellung gegenüber, begleitet von einem Apostel auf. Der Kranke ist hier 
der Gichtbrüchige, welcher sein Bett an den Füssen gefasst hat und, es über den 
Kopf erhebend, davoneilt. — Im unteren Felde sehen wir Christus wie oben, aber 
nach rechts schreitend. Vor ihm eine nur mit dem Lendenschurze bekleidete 
Gestalt, die sich mit gesträubtem Haar vornüber beugt und die Hände vpr sich 
hinstreckt. Hinter ihr steht in Vorderansicht ein zweiter nackter Mann, ebenfalls 
mit gesträubtem Haar, nach Christus und seinem Begleiter hinblickend. Dargestellt 
ist die Heilung zweier Besessenen. 

Im unteren oblongen Feld ist in der Mitte Christus mit dem Kreuz in der 
linken Hand, auf einem Esel reitend dargestellt, begleitet von vier unbärtigen, 
mit Chiton und Mantel bekleideten Gestalten, von denen die vorderste die rechte 
Hand, auf Christus weisend, erhebt, die beiden folgenden Palmenwedel tragen 
und die letzte eben im Begriffe ist, sich einen solchen von einer zu äusserst 
links stehenden Palme abzubrechen. Christus erhebt die rechte Hand segnend 
nach zwei Gestalten hin, die ihm entgegenschreiten. Die eine voran, in langem 
Chiton, breitet eine Matte auf den Weg, die andere hinter ihr, in weite Gewänder 
gehüllt, eine Krone auf dem Haupte, im linken Arm ein Füllhorn tragend, 
erhebt die rechte, von dem Oberkleide bedeckte Hand Christus entgegen. Auf 
sie schreiten im Hintergründe zwei weitere Gestalten zu. Zwischen den Köpfen 
der Figuren im Reliefgrunde sind Bogen eingeritzt. Dargestcllt ist der Hinzug 
in Jerusalem. 
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War somit der vordere Deckel ganz der Darstellung Christi und seiner 
Werke cingeräumt , so gehört dagegen der rückwärtige Deckel (Tafel I, 2) 
ganz der Gottesmutter. Wir sehen sie im Mittelfelde, gekleidet in die doppelte 
Tunica und die über den Kopf gezogene Penula, unter der eine gestreifte Haube 
hervortritt, auf einem Throne sitzen und die mit Schuhen bedeckten Küsse auf 
einen Schemel setzen. Sie blickt, wie Christus auf der Vorderseite, geradeaus auf 
den Beschauer und hält mit beiden Händen das auf ihrem linken Knie sitzende 
Christuskind fest, welches, in den doppelten Chiton und einen Mantel gekleidet, 
die Mutter anblickt, die rechte Hand segnend erhebt und in der linken eine 
Rolle hält, Zu beiden Seiten des Thrones stehen Kugel, erkennbar an dem 
Diadem im Haar, den Stäben in der linken Hand und den im Reliefgrunde 
angedeuteten Klügeln. Beide erheben die rechte Hand offen vor der Brust. — 
Die ornamentale Umrahmung dieses Mittelfeldes und der Scitentheile ist dieselbe 
wie auf der Vorderseite. Ebenso ist die Darstellung im o!>cren oblongen Keldc 
genau die gleiche. Nur ist hier das Brustbild in der rechten oberen Kckc voll- 
ständig erhalten. Wir erkennen, dass die Gestalt einen Halbmond statt der 
Strahlenkrone, welche das Brustbild gegenüber hat, am Kopfe trägt. Somit haben 
wir die Personilicationen von Sonne und Mond vor uns. 

Auf der linken Seite des Mittelfeldes sehen wir Maria, die, gekleidet wie 
im Hauptbildc, nach rechts in einem geflochtenen Lehnstuhle sitzt. Sie legt die 
linke Hand, welche einen gefalteten Gegenstand hält, über die vordere Lehne 
und erhebt die rechte erstaunt. Vor ihr steht mit gekreuzten Beinen ein Kngel, 
wie es scheint ohne Flügel, aber mit Diadem und Stab, die rechte Hand zur 
Jungfrau erhebend. Dargestellt ist die Verkündigung. — ln dem Kelde darunter 
ist rechts eine Krau in Vorderansicht aufrecht stehend zu sehen. Sie hält in der 
erhobenen rechten Hand eine Schale und wendet den Kopf einer bärtigen 
Gestalt zu, die links ihr gegenüber steht und die rechte Hand mit dem Sprech- 
gestus nach ihr erhebt. Zwischen Beiden sieht man den bärtigen Kopf einer 
dritten Person. Im Reliefgrunde sind oben Bogen angedeutet, die von Säulen 
mit gewundenen Canneluren getragen werden. Dargestellt ist die Prüfung der 
Maria durch das Kluchwasser. 

Auf der rechten Seite ist im olieren Kelde die Geburt Christi gebildet. 
Im Vordergründe liegt Maria mit gekreuzten Beinen auf einer Decke und hat 
die Hände Uber Brust und Leib gelegt. Sie wendet sich müde von der Krippe 
ab, die mit dem Wickelkinde rechts steht. Über der Krippe ein Stem, links der 
Ochs, rechts der Esel. — Darunter sieht man Maria auf einem Esel nach rechts 
hin reiten, unterstützt von Josef, der neben dem Thiere herschreitet und es lenkt. 

4 * 
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Sie legt die rechte Hand auf seine Schulter und fasst mit der linken an den 
Schleier. Im Hintergründe begleiten diese Gruppe zwei Engel, von denen 
der zur Linken den Stab tragt und die rechte Hand offen erhebt, wahrend 
von dem zweiten nur der Kopf sichtbar ist. Dargestellt ist die Reise nach 
Bethlehem. 

Im unteren oblongen Feld endlich ist die Anbetung der Magier gebildet. 
Maria sitzt wie in der Verkündigung in einem Lehnstuhle nach rechts. Sie hält 
das Christkind im Schoosse. Dieses streckt die rechte Hand nach den Magiern 
aus, welche von rechts herankommen. Sic tragen spitze, genähte Schuhe, Hosen 
aus Fellen, einen kurzen gegürteten Rock und die phrygischc Mütze. Über die 
Christus entgegengestreckten Hände haben sie ein Tuch gebreitet, auf dem das 
Geschenk in Form einer runden gestreiften Masse liegt. Zwischen ihnen und Christus 
vermittelt ein Engel, ein zweiter fliegt hinter ihnen her und weist mit der rechten 
Hand nach oben. Auf der anderen Seite sitzt hinter dem Lehnstuhle der Maria 
Josef vor einem durch einen Vorhang verschliessbaren Gebäude. Er blickt auf 
die Anbetungsscene und erhebt die rechte Hand im Sprechgestus. Im Relief- 
grunde sind zwischen den Köpfen der Figuren Bogen angedeutet. 



Diese beiden Klfenbeintafeln stellen sich auf den ersten Blick dar als zu 
jener Gruppe von Elfenbein-Diptychen gehörig, welche Wilhelm Meyer' die 
fünftheiligen genannt hat. Kr kannte deren sechs einzelne Tafeln: 

1. In der Bibliothek Barberini zu Rom. Westwood« im Appendix S. 353. 
Abgebildet bei Gori“ II, tav. I, das Oberstück auch bei Garr. 457, 2. 

2. Im Museo cristiano des Vatican, aus Lorch stammend. Westwood Nr. 117. 
Abgebildet bei Gori III, tav. 4, und Garr. 437, I. 

3. Im South Kensington Museum zu London. Westwood Nr. III). Abgebildet 
bei Maskell, Description of the ivnries ancient and mediaeval in the South 
Kensington Museum. London 1X72 zu S. 53. 

4. und 5. In der Biblintheque nationale Mss. Nr. 9384 zu Paris. Westwood 
Nr. IOS und 100. Abgebildet bei Lenonnant, Tresor de glyptiijue II, pl. 9 — 12, 
Garr. 458. 

6. In der Communal-Bihliothek zu Ravenna, aus Murano stammend. West- 
wood Nr. 116. Abgebildet bei Gori III. tav. 8, Garr. 45t). 

* Zwei antike Elfenbein ta lein der k. Staatsbibliothek in München. München 1S79, S, 49. 

* A deseriptive cataloguc <»f the tictilc ivories. London iSjb. 

» Thesaurus vctcrum diptychorum. Flor. 1759. Appendix vun Passen. 
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Die diesen Tafeln gemeinsamen Merkmale linden sich alle an den Ktsch- 
miadzin-Deckeln wieder. Zunächst die Grösse: 

Barberina Vatican und London Paris Ravenna Ktschmiadzin 

0 26 X o - 33 0 28 X o-39 0 29 X 0 36 0 31 X 0-36 0 305 X 0 365 M. 

Doch erkennt man, dass sich in dieser Reihe die drei letzten Diptychen in 
den Grössenverhältnissen enger aneinander schliessen, während die ersten drei 
Differenzen bis zu 6 Centimetern aufweisen. Ferner bestehen alle diese Tafeln aus 
fünf einzelnen Theilen : oben und unten ist ein querlaufendes Stück (Oberstück 
und L'ntersliick) angebracht, der Raum zwischen diesen wird durch drei Stücke 
ausgcfiillt ; ein breiteres Mittelstück und zwei schmälere Seitenstücke. Diese 
letzteren sind wie in Paris und Ravenna auch in Ktschmiadzin in zwei Felder 
gethcilt, während die drei ersten Diptychen ein Feld durchgehen lassen. 

Dieselbe Übereinstimmung zeigt sich auch dem Inlialte der Darstellungen 
nach. Das Oberstück sämmtlicher Tafeln enthält zwei schwebende Kugelgestalten, 
welche einen Kranz zwischen sich halten, in welchem in der Barberina und 
in London das Brustbild Christi, in den übrigen das Kreuz erscheint. In dem 
Mittelstücke der barberinischen Tafel sieht man den Kaiser zu Ross, auf jenen 
in London, Ravenna und je einer Tafel in Paris und Ktschmiadzin Christus, auf 
den zugehörigen Platten im Vatican, in Paris und Ktschmiadzin Maria mit dem 
Kinde thronend. Auf den Seitentheilen ist, der tektonischen Kintheilung ent- 
sprechend, in der einen Gruppe (Barberina, Vatican, London) eine Kinzeifigur, 
die sich der Mitte zuwendet, dargestellt: in der Barberina ist es ein Krieger, 
der dem Kaiser die Nike darreicht, im Vatican zwei Fingel, in London Jesaias 
und Melchisedek. ln der zweiten Gruppe (Paris, Ravenna, Ktschmiadzin) sind die 
zweigetheilten Seitenstücke je nach dem Mittelbilde mit den Wunderthaten Christi 
oder mit Scenen aus dem Leben der Maria ausgefüllt. Doch ist die Anordnung 
dem Inhalte nach nicht völlig gleich. So zeigt die eine Tafelreihe zwar ständig 
die Heilung des Gichtbrüchigen und die des Besessenen, aber nur in Paris und 
Ktschmiadzin unten rechts. In Paris und Ravenna ist ausserdem noch links oben 
die Heilung des Blinden dargestellt. Die übrigen Scenen sind verschieden: in 
Paris die Heilung der Flaimorrhoissa, in Ravenna die Auferweckung des Lazarus, 
in Ktschmiadzin die Heilung des Wassersüchtigen und eine noch nicht gedeutete 
Scene. Noch enger knüpfen sich die Beziehungen zwischen den Marientafeln 
der zweiten Gruppe (Paris und Ktschmiadzin). Auf beiden ist links oben die 
Verkündigung, rechts unten die Reise nach Bethlehem dargestellt. Beiden gemein 
ist auch die Prüfung der Maria durch das Fluchwasser, nur ist sie in Paris rechts 
oben, in Ktschmiadzin links unten dargestellt. Die beiden übrig bleibenden Felder 
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zeigen einm.il die Begegnung zwischen Maria und Elisabeth, in Etschmiadzin 
die Geburt Christi. 

Auf dem Unterstücke der Barberina sieht man besiegte Barbaren, welche 
Gaben darbringen, auf der Christustafcl im Vatican und der Marientafel in 
Etschmiadzin die Anbetung der Magier in Barbarentracht. Dagegen ist auf der 
Marientafel in Paris und auf der Christustafel in Ktschmiadzin der Einzug in 
Jerusalem, in London die Geburt Christi, auf der Christustafel in Paris das 
Gespräch mit der Samariterin und die Auferweckung des Lazarus, in Ravenna 
ganz abweichend die Geschichte des Jonas dargestellt. 

Diese vergleichende Zusammenstellung macht es, glaube ich, ganz zweifellos, 
dass wir in den Ktschmiadzin-Deekeln ein 7. und S. Exemplar der ftinftheiligen 
Diptychen vor uns haben. Zugleich ist deutlich hervorgetreten, dass wir nach 
den Grössenv erhältnissen und der Füllung der Seitentheile zwei Gruppen scheiden 
müssen; die eine: Barberina, Vatican, London, die zweite: Paris, Ravenna und 
unsere Tafeln. Diese letzteren zeigen darin noch eine nähere Beziehung zur 
ersten Gruppe, dass einmal (wie im Vatican) die Anbetung der Magier auf dem 
Unterstück erscheint, für welche die profane Analogie auf dem Bärbel ina- 
Diptychon in den huldigenden Barbaren gegeben ist. 

Gleiche Resultate liefert ein Blick auf die technische Ausführung. Das 
Diptychon der Barberina ist ein Cabinetstück von sauberster Arbeit. Die Gestalt 
des Kaisers und des Kriegers rühren von der Hand eines bedeutenden Künstlers 
her. 1 Das nach übereinstimmenden Ansichten von einer Schule gearbeitete Tafel- 
paar im Vatican und in London’ zeigt dagegen die conventioneile Ausführung, 
die wir auch schon am Ober- und Unterstücke der Barberina-Tafel beobachten 
können. Die Reliefs sind mit kleinlicher Sorgfalt von einem Handwerker aus- 
geführt. Sehr auffallend ist die Übereinstimmung des Plattenpaares in Paris und 
Etsehmiadzin. Beide sind flott, ohne Rücksicht auf Feinheit im Detail, wie in 
einer starkbeschäftigten Modewerkstatt gearbeitet. Immerhin verräth aber der 
Etschmiadzin-Deckel eine tüchtigere Hand als der in Paris. Die Tafel endlich in 
Ravenna ist die schlechteste; die langgestreckten Körper und leblosen Köpfe 
verrathen die Hand eines Stümpers. Im Allgemeinen lässt sich sagen, dass der 
ersten Gruppe mehr Sorgfalt eigen ist, die Diptychen in Paris und Ktschmiadzin 
zwar in einem lebhaften Arbeitscentrum ihren Ursprung haben müssen, aber 
ebenso wie das plumpe ravennatische Diptychon ohne Feinheit gearbeitet sind. 

< Die Puhlication bei tiori ist so elend, dass dies in ihr allerdings nicht zu erkennen 
ist. Ich bereite eine neue Veröffentlichung vor. 

- Maskcll a. a. O. S. 53, Westwood a. a. O. S. 5z, Kraus, Keal-Encyclopädie, Bd. 1 S. 410. 
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Wenn ich jetzt die Frage aufwerfe: Kann der Elfenbein-Deckel des Etsch- 
miadzin-Evangeliars gleichzeitig mit der Handschrift im Jahre 989 in Armenien 
entstanden sein?, so wird man das wohl unbedingt verneinen. Ebenso aus- 
geschlossen scheint auch die Annahme, dass es nach einem älteren Diptychon 
copirt sei, weil dann der Copist besser gearbeitet haben müsste, als z. B. der 
Originalschnitzer der Pariser Tafeln. Somit wäre die Frage der Zutheilung unserer 
Deckel sehr einfach entschieden: sie gehören der Zeit und Provenienz nach zu 
den übrigen oben angeführten Exemplaren. Nur Maskell ist auf den Einfall 
gekommen, das Londoner Exemplar in das 9. Jahrhundert zu datiren. Westwood 
setzt dasselbe in's 6. bis 8. Jahrhundert, ebenso das vaticanische, das Pariser in’s 5., 
6. oder 7., das ravennatische in's 6. oder 7. Jahrhundert. F. X. Kraus* folgt ihm im 
Catalog in allen Stücken, obwohl er an anderen Stellen, z. B. I S. 459, das raven- 
natische Diptychon in das Ende des 5. Jahrhunderts setzt. Meyer stimmt ebenfalls 
Westwood bei und schätzt die barberinische Tafel in’s 4. oder 5. Jahrh. Wir 
können uns mit diesen allgemeinen l'rtheilen nicht begnügen und wollen 
versuchen, Zeit und < )rt der Entstehung auf dem einzig sicheren Wege, nämlich 
dem der Vergleichung der Bildtypen zu ermitteln. 

Christus thronend zwischen Petrus und Paulus. I111 Museum Trivulzi zu Mai- 
land sind Ober- und Unterstück eines fünftheiligen Diptychons erhalten, auf denen 
man liest: Oben: AC TR 1 VMFATORI f PKRPETVO SEMPER. AVG.; unten: 
VIR ILLVSTR. COM. PROTICT. (?) ET CONSVL ORDINÄR.» Meyer (S. 5t) 
schlicsst daraus mit Recht, dass solche Diptychen wohl dazu bestimmt waren, 
vom Oonsul dem Kaiser überreicht zu werden. Dazu passt, dass in dem einzigen 
auf uns gekommenen profanen Beispiele dieser Gattung, in dem Diptychon der 
Barberina, im Mittelfelde wirklich der Kaiser dargestellt ist. Die Christen, welche 
diese Kaiser-Diptychen nachahmten, setzten an Stelle des Kaisers Christus, und es 
liegt nahe, anzunehmen, dass sie in Christus auch die Haltung des Vorbildes 
copirten. Allerdings darf dafür nicht das Beispiel der Barberina herangezogen 
werden, weil der Kaiser hier zu Pferd erscheint. Wohl aber Kaiserbilder, wie 
Constantius im Calender vom Jahre 354, * Theodosius und seine Söhne auf dem 
Silberschild in Madrid* oder Constantin und seine Söhne in den bekannten 
Münztypen, in denen die Gestalt des Kaisers lange Zeit für Christus selbst 

1 Kcal-Enc. I S. 404 ff. 

2 Abgehildet bei Meyer u a. O., T.if I und II unten, 

1 Abgebildet bei Strzygowski, Die Calenderbilder des Chrunographen vom Jahre 354. 
Berlin 188S. Taf. XXXIV. 

* Abgebildet bei Schnaase, 2. Autf, III., S. 73 u. a. O. 
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gehalten wurde.' In allen diesen Beispielen hat der Kaiser die Haltung des 
Beamten auf seinem Amtssitze, und diese ist es, wie schon Meyer (S. 41) 
bemerkt hat, welche die christlichen Künstler auch für Christus Übernahmen. 
Den besten Beleg dafür haben wir in dem in Rede stehenden Ktschmiadzin- 
Diptychon. Halten wir den Yicarius urbis Romae Probianus des Berliner 
Museums,* und zwar auf der Tafel, auf welcher er der Gerichtsverhandlung in 




Y r om Probianus-Diptychon im k. Museum zu Berlin. (Nach \V. Meyer.) 

der Trabea präsidirt, neben den Christus hier, so zeigt sich die vollkommenste 
Übereinstimmung. Das Probianus-Diptychon gehört nach Meycr's Schlitzung (S. 36) 
dem 4. oder spätestens dem Anfänge des 5. Jahrhunderts an. Mit ihm war bisher 
in erster Linie zu vergleichen der thronende Christus auf der Berliner Pyxis, die 

* Abgcbildct bei Froehncr, Lcs mcdaillons de l'empire Romain, p. 27b. und Musei San- 
clemc-ntiani numismata selecta, p. 1S2. 

'•» Abgcbildct bei Meyer a. a. O., Taf. 11 . 
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Schnaase 1 und Kraus ' in’s 3., Dobbert* spätestens, der Berliner Catalog • sicher 
in’s 4. Jahrhundert datiren. Der gleichen Christusgestalt begegnen wir auch auf 
dem Sarkophage des Junius Bassus (f 359). Da aber der Christus in Etschmiadzin 
dem Typus des Probianus-Diptychons näher steht als die beiden andern Ana- 
logien — in der Haltung des Kopfes und der Beine und in der Art, wie er das 
Buch auf das linke Knie stützt — , so werden wir geneigt sein, die Deckel, soweit 
als es die übrigen Tjpen erlauben, an das 4. oder 5. Jahrhundert heranzuriieken. 
Eine Bestätigung dafür könnte man darin sehen, dass Christus noch unbärtig 
ist; denn schon auf jüngeren Sarkophagen erscheint er in der Gruppirung mit 
Petrus und Paulus bärtig, so dass er bisweilen auf demselben Sarkophage (Garr. 
334 und 333) in der genannten Darstellung bärtig, in den Scenen aus seinem 
Leben unbärtig ist. Eine ähnliche Doppel-Auffassung linden w ir jedoch auch noch 
in den Mosaiken von S. Vitale (Garr. 258 und 259) und S. Michele in Affrisco 
(Garr. 267, 2) in Ravenna, beide aus der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts, 
wo Christus in der Apsis zwischen Engeln bartlos, am Triumphbogen dagegen 
bärtig erscheint. Die gleiche Beobachtung machen wir ferner beim Vergleich des 
Pariser (Garr. 458) und eines Berliner Diptychons (Garr. 451, 1), in denen Christus 
den Bart hat, mit dem ravennatischen (Garr. 456), das, nach der Arbeit zu 
urtheilen, jedenfalls jünger ist und auf dem Christus doch wieder unbärtig 
erscheint. Somit darf der Kopftypus Christi nur vorsichtig für das Alter der 
Tafel geltend gemacht werden. Die byzantinische Kunst, welche Christus in der 
Haltung, in der ihn das Etschmiadzin-Diptychon zeigt, Pantokrator nennt, kennt 
diesen nur bärtig. So wird er ausnahmslos dargestellt als Centrum der Malereien 
im Innern der Kirchen in der Hauptkuppel, so in unzähligen Werken der Klein- 
kunst und seit Justinian, häufiger seit Johannes Zimisces auch auf Münzen. Der 
Christusknabe hat sich nur im Typus des Emmanuel erhalten. 

Für eine Datirung spätestens in den Beginn des 6. Jahrhunderts spricht der 
Typus des Paulus, der hier und auf dem Pariser Diptychon nur durch den 
langen Bart, nicht auch durch die Glatze charakterisirt ist, die seit dem Ende 
des 5., Anfang des 6. Jahrhunderts allgemein giltig wird.“ 

Die den Kraiiy tragenden Engel der OberstUcke sind ebenso wie Christus 
von profanen Diptychen übernommen, wie sich nach dem erwähnten Oberstücke 



> 2. Aufl., 111 . S. 95. 

» A. a. O., I. S. 401. 

' Kepertorium für Kunstwissenschaft 1SS3. S. 168. 

* Bode-Tschildi, Beschreibung der Bildcnvcrke der christl. Epoche etc. Nr. 447. 
s Vcrgl. Joh. Ficker, Die Darstellung der Apostel in der altchristl. Kunst. Leipzig 1887. S. 153. 
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in Mailand und einem zweiten, in Basel erhaltenen urtheilen lasst.' Sie entsprechen 
einem der römischen Kirnst, besonders der Sarkophag-Sculptur ganz geläufigen 
Schema. Dort waren es geflügelte Eroten, welche ein Porträt-Medaillon oder 
eine Inschrift-Tafel trugen. In letzterer Art verwenden sie auch noch die christ- 
lichen Sarkophage, nur schweben hier die Flügelknaben nicht mehr, sondern sie 
stehen wie anschreitend neben der Tafel. Dagegen erscheinen sie stets (liegend 
auf den fünftheiligen Diptychen. Sie sind dann bekleid« mit einem weiten 
Chiton, einem Mantel, der hinter ihnen herflattert, und Sandalen. Mit gekreuzten 
Beinen schwebend, wenden sie sich der Mitte zu und halten mit beiden Händen, 
die Köpfe nach aussen gerichtet, eine corona triumphalis, deren Bänder unten 
raumausfüllend nach den Seiten flattern. Auf den Etschmiadzin-Tafeln bekommen 
sie zuerst eine Tänie in’s Haar, auf dem Diptychenpaar im Vatican und in 
London haben sie Nimben und werden so bestimmt als Engel charakterisirt. 
Mit einer Ausnahme auf den palästinischen Metallflaschen in Monza (Garr. 
414, i) lassen sich weitere Beispiele der Verwerthung solcher eine corona 
tragenden Engel nur noch in den Mosaiken von S. Vitale in Ravenna (Garr. 
258 und 262) nachweisen. Ein derartiger Engel ist ferner auf einer Pyxis in 
S. Ambrogio in Mailand (Garr. 437, 2) in der Geschichte des Jonas verwendet. Er 
hält schwebend ein Kreuz in der Hand und kennzeichnet schon dadurch, wie 
wir sehen werden, seinen ravennatischen Ursprung. 

Die corona triumphalis ist verschieden ausgefüllt. Auf profanen Diptychen 
muss es, wie die Stücke in Basel und Mailand belegen, üblich gewesen sein, 
die Tychen von Rom und Constantinopel anzubringen. Auf dem Diptychon der 
Barberina und in London ist Christus an deren Stelle getreten. In London ist 
er als Pantokrator, aber auch unbärtig und mit dem Kreuznimbus charakterisirt. 
In der Barberina bezeichnen ihn das Kreuz und die in den Reliefgrund geritzten 
Sonne, Mond und Sterne.’ Doch schon auf der zur Londoner gehörigen vati- 
canischen Platte erscheint das Kreuz allein im Kranze, und zwar in einer Form, 
die auch für die Diptychen in Paris und Elschmiadzin charakteristisch bleibt. 
Es ist gleichschenkclig, hat an den Ecken der Kreuzarme kreisrunde Ansätze 
und auf den Armen und in der Mitte Löcher, die im Vatican und London durch 
Rosetten ersetzt sind. Im Reliefgrunde darunter sicht man Strahlen cingeritzt. 



» Abgebildct bei Meyer a. a. O., Taf. I. (Sr. 59 im Museo Trivulzi in Mailand) und 
bei de Rosai. Bull. 1878, tav. I, Nr. 3 (Meyer Nr. 60 in Basel). 

> Dieselbe Einritzung auch auf einer sibirischen Schale bei de Kossi, Bull. 1871, tav. IX, 1, 
und Garrucci 460, io. Letzterer hat p. 88 LODO daraus gemacht. 
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Es ist dies eine Kreuzart, für die sich in der byzantinischen Kunst (vergl. 
Anhang II) eine bestimmte Bedeutung nachweisen lässt. 

Auf den Ktschmiadzin-Tafeln sind in den oberen Ecken noch die Brust- 
bilder von Sonne und Mond angebracht. Sie fehlen in allen übrigen Diptychen 
und lassen sich überhaupt in ähnlicher Art, als Brustbilder in Verbindung mit 
dem Kreuze, nur auf zwei .Monumenten nachweisen: auf einem Sarkophage 
des lateranensischcn Museums (Garr. 350, 1), wo sie über dem Monogramm 
Christi, das in einer corona triumphalis angebracht ist, auf dasselbe herab- 
blickend erscheinen ; zweitens auf den palästinischen MetallHäschchen in Monza 
(Garr. 434, Fig. 2, 5, 6), wo sie sich jedoch vom Kreuze abwenden. Somit 
lehnt sich das Etschmiadzin-Diptvchon auch in diesem Fall enger an den 
Sarkophagtypus. Auf dem Diptychon der Bibliothek zu Ravenna sehen wir 
statt Sonne und Mond zwei Erzengel. 

Die Heilung des Wassersüchtigen nach Luc. XIV, v. 2 IT., kommt hier 
vielleicht zum ersten Mal in der christlichen Kunst vor. Älter konnte nur die 
Darstellung auf einem Sarkophage des Museo Kircheriano (Garr. 404, 1) sein. 
Doch schliesst sich dieselbe viel enger als das Etschmiadzin-Diptychon an den 
späteren byzantinischen Typus, wie er mir aus mittel- und spätbyzantinischcn 
Miniaturen, dem .Malerbuche vom Berge Athos 1 und den damit übereinstimmenden 
neugriechischen Malereien bekannt ist. Dort erscheint der Kranke nicht, wie in 
unserem Diptychon, ganz bekleidet, sondern er hat stets nur einen Lenden- 
schurz um. Auch stützt er sich, wie in dem Sarkophagbilde, auf eine Krücke 
oder er wird von einem Manne unterstützt. Nie steht er frei wie in Etsch- 
miadzin. Dagegen ist die rechte Hand nicht wie auf dem Sarkophage um den 
Ami Christi gelegt, sondern wie auf unserem Diptychon erhoben. 

So sieht man die Scene in allen mit Streifenminiaturen versehenen F.van- 
geliarien ’ und in den Malereien der Hauptkirchen der athonischen Kloster Lavra, 
Dionysiu und Kutlumusiu aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Für die folgende Scene habe ich keine sichere Deutung gefunden. In der 
All, wie wir sie hier in Etschmiadzin sehen, ist sie meines Wissens weder in 
altchristlicher, noch je in byzantinischer Zeit gebildet worden. Es bleibt mir 
nur übrig, zwei Deutungen vorzuschlagen: die Heilung des Mondsüchtigen nach 
Matth. XVII, 14 tl'., ’ von dem sein Vater berichtet, dass er oft in's Feuer und 
oft ins Hasser falle, oder die Heilung des Gichtbrtichigen in den Hallen am 

< cd. Schaeler S. <92. 

* Aufgcziihlt bei KondakotV, lleropiii Bmaurifii Karo necycrru crp. 2.’I5 01. 

» Vergl. Marc. IX, v. 17 II'., Luc. IX, v. 38 lf. 
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Teich Bcthesda nach Job. V, 2 ff. In beiden Fällen wäre das begrenzte 
Wasserbecken mit dem Fische nur angedeutet, um den Kranken local näher 
zu bezeichnen. Doch verhehle ich mir selbst nicht, dass diese Auskunft 
ungenügend ist. Bei der Heilung liegt nach dem Texte der Evangelien der 
Mondsüchtige auf der Erde, der Kranke am Teiche Bethcsda in einer Halle. 
Beide Scenen werden auch von der spätbvzantinischcn und neugriechischen 
Kunst gebildet. Die Heilung des Mondsüchtigen nicht wie im Malerbuche ; ■ der 
Jüngling steht vielmehr mit entblüsstem Oberkörper in kurzen Hosen da und 
wirft Hände und Oberkörper hinten über, ein Typus, den noch Raphael in der 
Transfiguration beibehalten hat. So sehen wir ihn in den Malereien der Haupt- 
kirchen von Docheiariu und Lavra am Athos aus dem 16. Jahrhundert. Die 
Darstellung der Heilung des Gichtbrüchigen dagegen lehnt sich an die Vor- 
schrift des Malerbuches, * doch fehlt der Engel 1 und der Teich ist in einen 
Brunnen umgewandelt. Man sieht den Geheilten in kurzem Rock mit dem Bett 
am Rücken davonschreiten. Neben ihm liegen zwei oder drei Kranke. So im 
16. Jahrhundert im Katholikon von Lavra, Docheiariu und Kutlumusiu. Wenn 
nicht erfahrenere Kenner die Scene zu identiticiren wissen, wird man am besten 
annehmen, dass eine apokryphe Teufclaustreibung dargestellt sei. 

Die Heilung des Gichtbrüchigen gehört zum ständigen Apparat der alt- 
christlichen Kunst. In den Malereien der Katakomben sehen wir einen Mann 
in kurzem Rock, mit seinem umgekehrten Bett am Rücken, ohne dass Christus 
in der Nähe stellt. Ebenso auf den Goldgläsem, doch ist auf einigen (Garr. 171, 
2; 177, 2) schon Christus eingeführt. F> ist die Hauptfigur auf Sarkophagen, 
wo, wie in anderen Wunderscenen, der Kranke bedeutend kleiner gebildet ist, 
wohl nur, um Raum zu sparen. So steht der Gichtbrüchige nach Garrucci auf 
elf Sarkophagen unter der nach rechts hin erhobenen rechten Hand Christi, 
der in der linken eine Rolle hält. Nur in wenigen Beispielen ist der Gicht- 
brüchige etwas grösser (Garr. 314, 5; 306, l; 404, 2) oder die Scene durch 
Umstellung variirt (Garr. 313, 4; 315, 2; 319, 3). Ein kleines Detail ist allen 
Sarkophag-Darstellungen eigen: dass der Kranke das Bett stets an den Längs- 
wänden anfasst und so trägt. Das Gleiche ist sehr charakteristisch auch auf der 
Mailänder Elfenbein-Tafel (Garr. 455) der Fall. Diesem Sarkophagtypus gegenüber 
steht ein anderer, den eine Gruppe von Elfenbein-Reliefs und das Mosaik von 
S. Apollinarc nuovo in Ravenna (Garr. 24S, i) vertritt. Unter den Elfenbein- 

' eil. Schaefer S. 19t. 

1 Ebenda S. 188, § 249. 

1 Er ist nur im Katholikon des Klosters Karakallu ta. 17171 dargestellt. 
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Reliefs finden wir die Diptychen in Paris (Garr. 458) und Ravenna (Garr. 456), 
eine Tafel der Collection Micheli (Garr. 448. 11), eine andere in der Bodleyana ' 
und eine dritte aus Luxemburg (Garr. 452, 1), ferner die Pvxiden Hahn’s (Garr. 
438, 5) im Musec Cluny (Garr. 438, 4) und im Museo eristiano desVatican aus 
Mailand (Garr. 438, 3). In diesen Darstellungen hat der Kranke das Bett mit der 
Schmalseite nach vorn geschultert und hält mit jeder Hand einen der Bettfüsse 
vor der Brust fest. Auch blickt er auf Christus, von dem er wegschreitet, zurück. 
Mit Ausnahme des Mosaiks und der Pyxiden gilt ftir Christus, dass er ein Kreuz 
in der linken Hand hält. Betrachten wir nun die Composition auf dem Etsch- 
miadzin-Diptychon, so stimmt sie mit diesem Typus Zug für Zug überein und 
steht besonders dem Pariser Diptychon und der Tafel der Collection Micheli 
nahe. Wir treten hier zum erstenmale einer Gruppe von Bildwerken entgegen, 
die durch einen ihrer Vertreter, das Mosaik von S. Apollinare, auf ravennatischen 
Ursprung hindeutet. — Der Schnitzer unseres Diptychons hat eine kleine Zugal>e 
gemacht : er hat an den linken Bettfuss unten noch ein Stück angesetzt, wozu, 
ist unerklärlich. Wahrscheinlich liegt eine Gedankenlosigkeit vor, die den 
Copisten verräth. 

Die Heilung des Besessenen fehlt in der altchristlichen Kunst, ebenso in 
allen älteren Kunstdcnkmälem, die nicht der eben angeführten Gruppe, wozu 
noch eine Pyxis in Sens (Garr. 439, 3) kommt, angehören. Unter diesen aber 
sind die Typen in diesem Falle verschieden. Greifen wir zunächst diejenige 
Darstellung heraus, für welche der Nachweis der Evangelienstelle unzweifelhaft 
ist. Auf der erwähnten Pyxis in Sens sehen wir rechts einen Grabbau mit ver- 
schlossenen Thüren. Vor ihm eilt ein nur am Unterkörper verhüllter Besessener 
nach links auf Christus zu, der ihn segnet. Illustrirt ist unzweifelhaft Marc. V, 
2 flT., Luc. VIII, 27 ff. Dies dürfte auch auf einer Hahn'schen Pyxis (Garr. 438, 5) 
der Fall sein, weil auch hier der Besessene mit nacktem Oberkörper gebildet 
ist. Das Grab fehlt. Der Kranke ist dem evangelischen Bericht entsprechend 
vor Christus auf die Knie gefallen und streckt ihm seine durch Ketten unter- 
einander und mit den Füssen verbundenen Hände entgegen. Ähnlich, aber 
stehend, sehen wir ihn auf dem Pariser Diptychon (( larr. 458, i), wo die Ketten 
nur noch die Hände verbinden. Ganz weggefallen sind sie endlich, dem 
evangelischen Text entsprechend, auf unserem, dem Ktschmiadzin-Diptychon. 
Der Schnitzer hält sich hier überdies insofern an Matthäus VIII, 28 ff., als er 
zwei Besessene darstellt. Der eine im Vordergrund entspricht in der Haltung 



* AhgebiMet bei Westwind .1. .1. O., Nr. 1 2 b zu S. 55. 
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den vorher Besprochenen, der zweite steht hinter ihm nackt aufrecht. In allen 
bisher genannten Reliefs halt Christus in der linken Hand das Kreuz. Einen 
späteren Moment derselben Handlung stellt das arianische Mosaik von S. Apoilinare 
nuovo (Garr. 248, i) und die Tafel der Bodlcyana dar: neben dem knienden 
Geheilten sieht man die Säue, in welche die Legion Teufel fuhr. Allein steht die 
Darstellung auf dem Diptychon aus Murano (Garr. 456). Dort ist der Besessene 
bekleidet und durch Ketten an den Händen und um den Hals gefesselt. 
Der Teufel fährt aus seinem Kopfe. Die Bekleidung und Andeutung des 
Teufels sind charakteristische Merkmale der späteren Zeit. Wir linden sie zuerst 
datirt in der Bibel des Rabula vom Jahre 586 (Garr. 134, 2). In byzantinischen 
Malereien, im Malerbuche, • den Fresken der Trapeza des Klosters Dionysiu 
vom Jahre 1523 und den Hauptkirchen von Kutlumusiu a. 1540 und Doeheiariu 
a. 1568 u. a. O. am Athos kehrt dieser Typus immer wieder. 

Der Einzug Christi in Jerusalem fehlt unter den Malereien der Katakomlren, 
ist dagegen häufig auf Sarkophagen dargestellt. In den meisten Fällen (Garr. 
322, 2; 348, 1; 38], 2 und wahrscheinlich 399, 8) reitet Christus nach rechts hin 
auf dem Esel. Kr führt mit der linken Hand den Zügel, die rechte ist segnend 

erhoben. Vor ihm breitet ein Knabe seinen Rock aus, ein anderer klettert auf 

einen Baum. Dazu gesellt sich das Füllen (Garr. 358, 1), ein oder mehrere 
Apostel (Garr. 313, 4; 367, 2; 372, 2; 402, 1, und wahrscheinlich 317, 4), endlich 
ein dem Zuge entgegenkommender Mann (Garr. 324, 2; 365, I), der auf einem 
Sarkophage (Garr. 314, 5) vor einem Stadtthore steht, eine Guirlandc trägt und 
von zwei Gestalten begleitet ist, die Palmzweige halten (vergl. Garr. 404, 4). An 
Stelle dieser männlichen Gestalt tritt nun in den fünftheiligen Diptychen in 
Paris und Ktschmiadzin die Tyche der Stadt Jerusalem. Im Übrigen hat sich 
nur ein Detail geändert, das, so gering es scheint, doch ganz merkwürdig 
streng zwischen altchristlichem und byzantinischem Ursprung trennen lässt: 
während Christus auf den Sarkophagen immer so sass , dass er den Esel 

zwischen den Beinen hatte, sitzt er jetzt einseitig, d. h. mit beiden Beinen nach 

vorn. Man mag byzantinische Kunstwerke welcher Zeit immer hemehmen, noch 
die Neugriechen und Russen bilden Christus immer so reitend. Die Personification 
einer Stadt ist der altchristlichen Kunst fremd, der altbyzantinischen jedoch ganz 
geläufig; ich erinnere nur an die zahlreichen Beispiele in der Jnsua-Rolle (Garr. 
•57 ff.), die erst in christlicher Zeit entstehende Stadtlyche von Constantinopel * 



* cd. Schiefer, S. 1S5. 

9 Vergl. Strzygowski, die Colcnderbildcr des Chronographen vom J. 354, S. 24 If. 
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und die Tyche der Stadt Ravenna, welche nach Agnellus 1 neben Roma in dem 
Mosaikbild über dem Hauptportale des Thcodorich-Palastes neben dem Könige 
selbst angebracht war. Ks fragt sich, ob nicht auch ravennatische Künstler es 
waren, welche die Tyche von Jerusalem vorübergehend in den Typus des Kin- 
zuges Christi cinführten. Denn im Codex Rossanensis, wie in allen übrigen 
byzantinischen, jedoch nicht ravennatischen Darstellungen ist an Stelle der 
Personitication die ummauerte Stadt selbst getreten.» — Interessant ist der Ver- 
gleich der Einzugstypen in dem Hauptwerke des Mailander Kunstkreises, dem 
Buchdeckel im Domschatze (Garr. 454) und der ravennatischen Maximians- 
Kathedra (Garr. 418, 3): in Mailand reitet Christus wie auf Sarkophagen, ihm 
folgt ein Mann mit dem Palmzweige, Knaben breiten ihre Mantel aus. In Ravenna 
dagegen reitet Christus byzantinisch und hält das Kreuz geschultert in der linken 
Hand. Das Übrige wieder in hergebrachter Weise, nur etwas variirt: Männer 
mit Palmzweigen und eine Frau, die Christus eine Matte entgegenbreitet, wie 
in Ktsehmiadzin. Zu diesem beiden Schnitzereien gemeinsamen Zuge kommt, 
dass Christus auf dem Maximiansthrone, wie in allen Wunderscencn, so auch 
beim Einzüge das Kreuz in der linken Hand hält. 

Die thronende Muttergottes auf dem Mittelstückc des rückwärtigen Deckels 
müsste, analog der Heriibernahme des Beamtentypus für Christus, nach einer 
weiblichen Gestalt gebildet sein, welche auf Diptychen dargestellt zu werden 
pflegte. Und in der That macht es die auf einem in Basel isolirt erhaltenen 
Oberstücke stehende Inschrift: PERPETVAE SEMPER f AVGVSTAE * sehr 
wahrscheinlich, dass, gleichwie der Consul dem Kaiser ein fünftheiliges Diptychon 
mit der Darstellung des Kaisers im Mittelfelde überreichte, ein Gleiches vom 
Consul oder seiner Frau mit der Darstellung der Kaiserin in der Mitte der 
Fürstin gewidmet wurde. Beispiele dafür sind nicht erhalten. Aber auch in diesem 
Falle können wir uns durch Analogien ein Bild von der Art machen, wie die 
Kaiserin dargestellt gewesen sein mag. So ist Juliana mit <fi l ni'iVT / oie und 
HsfaXotj>uj[ia zur Seite in der Wiener Dioscoridcs-Handschrift durchaus im 
Stile der Diptychen componirt. ‘ Aber auch der Typus der Mutter mit dem 
Kind im Schoosse fehlt nicht. So ist die Kaiserin mit einem Prinzen am 



> Uber pont. De S. Petro minorc XXVIII. c. 2. 

2 Codex Rossanensis ed. Gebhardt und Hamack, Taf. V 
» Abgebildet bei de Kossi null. 1872, tav. I, Nr. 3. 

1 Abgebildct bei Labartc, Les arts ind. pl. 78, Agrieourt Pcint. pl. XXVI ; KondakofT, 
Hist, de l’art byz. zu p. 108. 
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